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bildung aus deın Grabe eines hohen Beamten der 18. Dynastie bei Theben.54° Das
dargestellte Fest ¬ anläßlich des d'reißigjäl11*ige11 Begierungsjubiläums Amen�
hoteps III. � steht in Verbindung mit dem Osflriskult. Auf ilm bezieht sich auch
der \VafIentanz oder rituelle Kampf, wie aus den Inschriften lıervorgeht.

Iı1 die Beihe der Kultbräuche müssen wir wohl auch das sogenannte gotische
Wleihnaehtsspiel am Hofe des byzantinischen Kaisers Konstantinus VII. Porphyro~
genetos (g12¬959) stellen. Am neunten Tage des zwölftägigen Weilınachtsfestes
stellten sich an den beiden Eingängen zum großen Speisesaale des Palastes zwei Ab�
teilungen mit ihren Anführern auf. Die eine bestand aus Mannschaften der Flotte,
die andere aus Leibgardisten. Bei jeder Partei sind zwei Männer, die „Goten“ ge~
nannt werden und „Gounas“ (Pelze mit den Haaren nach außen gewandt) tragen.
Vor dem Gesicht haben sie Masken ve.ı'schiedenen Aussehens. Die Gounafs scheinen
eine typisch germanische Kleidung gewesen zu sein.511 Sobald der Kaiser' Platz ge�
nommen hat, laufen die beiden Gruppen auf ein Zeichen des Zeremonienmeisters
herein und bilden _ in der Mitte zusammentreffend _ einen Doppelkreis, der
dreiınal um den heiligen Tisch herumläuft. Dabei schlagen alleımit Stöcken oder
Ruten auf ihre Schilde und rufen „'tul, tul", wodurch ein großer Lärm erzeugt
wird.5�12 Dann ziehen sie sich wieder gegen die Türen zurück und die vier maskierten
„Goten“ rezitieren das Lied„^.'å› Fer 9<txóv”,das noch nicht ganz sicher gedeutet ist.543
Einige VVürdenträger treten nun vor und sprechen gemeinsam mit den Tänzern ein
Huldigungsgedicht mit ebensovielen Strophen, als das griechische Alphabet Buch�
staben hat. Nach jedem vierten Vers umringen die Goten die Anführer, schlagen
auf die Schilde und rufen tul, tul. Ein Segenswunsch und neuerliches Lärmen be�
schließt den Aufzug. Flötenspieler besorgten die musikalische Begleitung.

Trotz der Verquickung mit den byzantinischen Hofzeremonien ist der Volks�
brauch noch deutlich zu erkennen: VVeihnachtsmasken (Berserkeı'�BärenhäuterP)
führen einen Umkreisungstanz auf, bei dem durch Stockschläge ein mächtiger
Lärm erzeugt wird. Vielleicht war es ursprünglich sogar ein Heischegang mit dem
üblichen Segenswunsch,5*4 wodurch wir einen völkerwanderungszeitlichen Beleg
für diese Sitte bekämen. Konstantinos nennt die Maskierten und selbst alle Auf�
tretenden Goten. Damals gab es aber keine Goten mehr in Konstantinopel. Mitte
des Ö. Jahrhunderts waren sie atus den fremden Söldnertruppen verschwunden.
Zur Zeit unserer Nachrichten rekrutierte sich Flotte und Leibgarde aus VVarägern.
in Rußland ansässigen Schweden. Noch aus dem I lt. Jahrhundert gibt es ein Zeug�

540 Brugsclı, Thesaurus inscriptionum aegyptiacarum, S. 1 190, zit. bei /llmg/'cn S. 1 I5.
U41 Vgl. engl. ,gown'; Kaiser Nicophorus bezeichnet sie als Pellicea saxonia (Lııitprand,

legatı. Constant. S. I/|6, Antwerpen 16/|0).
542 N. Sjöberg meint, daß dieser Ausruf verschrieben ist und „jul, jul“ zu lauten hätte

(En germansk julfesti Konstantinopel på 900�talet, Fataburen 1907, S. 32).
543 C. /llíiller in Zs. f. dt. Philologie XIV (1882) und vor allem C. Kraus, in Paul und

Braunes Beiträgen XX (1895), S. 224 ff.
544 Meuli unter ,l\/Iaske' im Handwörterb. cl. dt. Aberglaubens V, Sp. 1756.
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nis, daß VVaräger aın \Veihnachtsfeste des Kaisers teilnahmen.='>45 Trotzdem dürfen
wir den Brauch schon für die Goten in Anspruch nehmen. Darauf deutet der Name
und die Tatsache, daß Konstantinos aus älteren Quellen scl1öpft.fi4G

Es bedarf keiner langen Umschau nach umkreisenden Tänzen mit heftigem VVaf�
fenlärm zu besonderen Kultzeiten, uın der berühmten Kuretcn gewahr zu werden.
Freilich betreten wir damit ein äußerst schwieriges und uınstrittenes Gebiet. Trotz
aller Nachrichten und Bilder entziehen sich die Waffentänze der Antike doch un�
serem Zugriff, weil die Beschreibungen in den seltensten Fällen genügend klar und
ausführlich sind. Fast überall können wir wohl kultisclıe VVurzeln aufspüren,5~17
aber die Überlieferungen haben sich stark gewandelt. Eine Kette durch \Veiter�
reichen der VVaffen fehlt.

5 Aus dem Georgios Kodinos zugeschriebenen Buch „De officiis“: „Dann kommen
auch die \Vaı'äger und wünschen in ihrer Sprache noch viele Jahre . . . und verursachen
großen Lärm, indem sie paarweise ihre Äxte zusammenschlagen“.

546 Meuli a. a. O.
547 Die Pyrrhiche, der berühmteste griechische Waffentanz, dessen Name auf die an�

deren übertragen wurde, gehörte zu den Panathenäen; und zwar zu den kleineren Agonen
von mehr gottesdienstlichem Charakter, die am Tage vor der heiligen Nacht stattfanden.
Das Sakrale der Pyrrhiche zeigt sich teils in mythischer Anknüpfung des Tanzes an die
Person der Göttin, teils in der Teilnahme am Festzug und in den auf Schmaus und Opfer
deutenden Siegespreisen. Bei diesem von der Flöte begleiteten Tanze ging es so zu, daß
„zwei bewaffnete Reihen gemessenen Schritts sich gegeneinander bewegten, bald vor�
dringencl, bald zurückweichend. Es war ein kleines Bild des Krieges und Kampfes“. Die
volle Pyrrhiche zählte 24 Tänzer, genau so viel Choreuten hatte der komische Chor
(A. Mommsen, Heortologie, antiquarische Untersuchungen über die städtischen Feste
der Athener, Leipzig 18ö[r, S. 162 Nach dem Versmaß zu schließen, muß die
Pyrrhiche aber einem raschen Takte gefolgt haben. Auf einen Waffentanz von anderem
Rhythmus als die Pyrrhiche läßt der Name des besonders für die Chorlieder sehr wich�
tigen Versmaßes åvó7t?\ı.og schließen (freundl. Mitteilung von Prof. Racleıvnacher).
Viele Nachrichten über antike \/Vaffentänze finden sich bei E. Fe/ırlc, VVaffentänze.`,
Badische Heimat I (191/|); F. Weegc, Der Tanz in der Antike (Halle a. S. r92[t);
K. Latte, De saltationibus Graecorum capila quinque, Religionsgeschichlliche Versuche
und Vorarbeiten Bd. XIII, Heft 3 (Gießen 1913); J. Pocrner, De Curetibus et Goryban�
tibus (Diss. Hal. 1913). ll/ielfıııds Übersetzung von Lukíaus Dialog über die Tanz�
kunst druckt M. v. Bee/m ab (Der Tanz, Berlin 1925). Eine Parallele zum Kult�
tanz der Kureten sind auch die römischen Salier, die Dionys von Halilcfııflass folgender�
maßen beschreibt: „Sie tanzen in bunten Unterkleidern mit ehernen Gürteln umschnallt
und purpurnen, scharlachverbrämten Obergewändern . _ . . Dabei haben sie hohe, kegel�
förmige Hüte (l), die sie Apex nennen ._. . . auf dem Kopfe. Jeder ist mit einem Schwert
umgürtet und hält eine Lanze oder sonstftetwas von der Art in der Rechten, in der Linken
einen thrakischen Schild. Sie machen nach den Tönen der Flöte taktmäßige Be�
wegungen in voller \Vaffenrüstung, bald alle zugleich, bald abwechselnd. Dazu singen
sie und machen Lärm mit den Waffen, indem sie die Schwerter au:f die Schilde
schlagen". Nach diesen Tänzen werden die Waffen am 19. März feierlich gereinigt und
entsühnt. Bekanntlich stand ihr Tanz mit dem Marskult in Verbindung.
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An die häufige Tötung einer Person bei unsern Kettensehwerttänzen könnte die
viel beachtete Stelle in Xenop/ıons Anabasis (VI, 1, 5) anklingen, wo eine Reihe von
\Vaffentänzen beschrieben wird, mit denen sich die Griechen im Lager die Zeit ver�
trieben: „Zuerst standen Thraker auf und begannen nach der Flöte einen VVaffen�
tanz, wobei sie mit großer Behendigkeit hohe Sprünge ınachten und die Schwerter
schwangen. Zuletzt hieben sie aufeinander los, so daß jedermann glaubte, sie träfen
einander; es war aber bloße Täuschung, wenn einer sank. Der Sieger zog seinem
Gegner die Rüstung aus und ging, den Sitalke's singend, davon, andere Thraker aber
trugen den Besiegten, als ob er tot wäre, hinweg. Er hatte aber keinen Schaden ge�
nommen". Ich glaube kaum, datß darin mehr als eine Kampfdarstellung zu sehen
ist. Vor allem fehlt die bei unseren Tänzen so wichtige VViedererweckung des
scheinbar Getöteten.

Wie mannigfach die W/affentänze der Griechen waren, können wir aus der
weiteren Beschreibung Xenophons entnehmen: „Hierauf traten die Änianen und
Magneten auf und führten einen Waffeiitanz vor, den sie ¬/ıxprcsíoınannten. Er fand
auf folgende \Veise statt: Der eine legte die Waffen neben sich auf den Boden
nieder und tat, als ob er säte und pf.lügte', während er sich oft umsah, wie einer,
der sich fürchtet. Da kaın ein Räuber heran, und als jener ihn erblickte, ergriff
er die VVaffen und ging ihm entgegen und kämpfte mit ihm vor dem Pfluggespann.
Alles dies 'taten sie nach dem Takt, den die Flöte angab. Endlich fesselte der
Räuber den Mann und trieb das Joch Ochsen \veg. Einigemal überwältigte auch der
Pflüger den Räuber, band ihm die Hände* auf den Rücken, spannte ihn neben die
Stiere und trieb ihn zum Ziehen an. Hierauf trat ein Mysier auf, in beiden Händen
einen kleinen Schild haltend. Bald nahm er iın Tanz eine Stellung ein, als ob er es
mit zwei Gegnern zu tun hätte, bald tat er, als ob er sich mit den Schilden nur
gegen einen deckte, bald drehte er sich in W/irbeln umher, bald stürzte er, die
Schilde in den Händen, über den Kopf und gewährte so ein recht artiges Schau�
spiel. Zuletzt tanzte er persisch, indem er die Schilde zusammenschlug, auf die Knie
niederfiel =und sich wieder erhob. Dies alles tat er nach dem Takt der Flöte. Nach
ihm traten die Mantineer und andere Arkadier, aufs stattlichste ausgerüstet auf;
sie scl1ri.tten'unter Begleitung von Flöten uınher, sangen den Päan und tanzten, wie
man bei feierlichen Aufzügen zu den Tempeln der Götter pflegt.“ Demnach
scheinen die erstgenannten \Vaffentänze dem bloßen Vergnügen gedient zu, haben
und anderer Art zu sein, als die sakralen. Freilich war auch die Pyrrhiche eine Dar�
stellung des Kampfes, trotz ihrer kultischen Bindung.

Seit dem 7. vorchristlichen Jahrhundert ist die Pyrrhiche geradezu als National�
'tanz der Spartaner anzusehen, wo sie auch als eigentliche Vorübung für deıı Kriegs�
dienst galt. In Thessalien wie in Sparta nannte man die ersten Männer im Staate und
die Vorkämpfer in den Schlachten „Vort'änzer", was sich nicht nur aus Lukians
Bericht, sondern auch zahlreichen Inschriften ergibt. Selbst Sokrates erklärt, daß
die besten Tänzer auch die besten Krieger seien. Das hohe Alter der VVaffen'tänz.e
läßt die Darstellung auf einer Vase des sog. Dipylonstiles (II/eege Abb. 55) er�
kennen. Unübertrefflich schön ist ein Relief in der Vatikanischen Sammlung
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(Weege Abb. 57). Nackte, nur mit Helm und Schilden versehene Krieger, tanzen
in Paaren einander gegenüber, auf den Zehenspitzen eine leichte Drehung aus�
führend. In der rechten Hand halten sie kurze, wohl aus Bronze gebildete Schwer�
ter, die weggebrochen sind. Es kam offenbar darauf an, die \Vaffen zu kreuzen
und mit rhythmischenı Klirren auf deıı Schild des Gegners zu sclılagenßts Beim
VVaffentanz der M.akedonier (f:e?\:et^/'.c;) schlug man die Schwerter ebenfalls tö�
nend zusammen.

Dieser VVaffenlärm ist nicht bedeutungslos. Neben dem rein kriegerischen Ein�
druck war damit in vielen Fällen eine übelabwehrende VVirkung verbunden. Darum
die große Rolle des Waffentanzes bei Begräbnissen. Auf einem schwarzfigurigen
Gefäß des 6. Jahrhunderts sind solche Begräbnistänze Bewaffneter abgebildet;
ebenso auf den bemalten Sarkophagen von Klazomenai und etruskischen Grab�
steiııen (Weege S. 52). Vom Tanz der Kureten erzählt Hesiocl (theog. A53 ;ff.),
daß sie durch das Zusammenschlagen .ihrer VVaffe'n und Schilde das Schreien des
neugeborenen Zeuskindes übertönten, so daß Zeus davor bewahrt blieb, von seinem
Vater Kronos verschlungen zu werden. Die Handlung wird gewöhnlich in eine
Grotte des Diktegebirges verlegt, aus der VVeihegaben schon des zehnten vorchrist�
lichen Jahrhunderts zu Tage gefördert wurden (Poerner S. A09 f.). Also eine sehr
alte Kultstätte. In späterer, namentlich liellenistischeı' Zeit, war der Tanz der Ku�
reten ein beliebtes Motiv der griechischen Kunst; doch haben wir auch bereits sehr
frühe Darstellungen auf VVeiheschilden.549 Ein besonders schönes Bild ist das
bekannte Terracottarelief vom Palazzo Colonna.5ö°

Der Kult der Kureten breitete sich rasch aus. Arkadien, Lakonien, Messenien,
Elis, Argolis, Lokris und Euboia (hier sind sie dämonische Wesen, die auch als
Erfinder der Schmiedekunst gelten) gehören zu ihrem Bereich. Mit der Verpflan�
zung 'nach Kleinasien erfolgte eine Vermischung mit den ekstatischen Korybanten.
Diese erhalten eine ähnliche Rolle, indem man sie das neugeborne Dionysoskind
umtanzen läßt. 651 Sogar nach dern troischen Ida und dem Berg Ithome in Mes�
senien wird der Schauplatz des Kuretentanzes verlegt. Ihren Hauptkult hatten sie

545 Vielleicht ähnlich einem \Vaffenreigen der Haussa: Im Vorwärtsschreiten inner�
halb des Tanzkreises greift jeder seinen Vordermann an, um sich im nächsten Augenblick
nach rückwärts gegen die Streiche des Hintermannes zu decken, M. Klose, Musik, Tanz
und Spiel in Togo, Globus 89, 1906, S. 13 = Sachs S. 76.

549 Vergl. Thiersch, Archäologischer Anzeiger 1913. Sp. 47 ff.
55° E. Braun, Annali de Inst. I2. 18./to = Weege, S. 36; ein Bild vom Kapitolinischen

Altar, Ouerbeelc Kunstmythologie, Atlas III, 2./1; ein Elfenbeinrelief aus Mailand, Arch.
Zeitz. 18/|6, Tafel 38. Auf den Reliefs des attischen Dionysostheaters tanzen zwei Ku�
reten nm den eben geborenen Dionysos, anderswo tanzen Corybanten bewaffnet um das
Zagrenskind, mn es gegen die .feindlichen Titanen zu schützen; Immísch in Roschers
Lexikon der griech. und römischen Mythologie (unter Corybanten und Kureten); Felırle,
VVaffentänze S. 171; Poerner, S. 399 ff.

551 Clemens von Alexandria II. 17, 2.
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aber doch auf Kreta, wo sie als Ahnen der dortigen Bevölkerung, Stadtgründer,
Erfinder der VVa.ffenarbeit und Förderer der 'Kultur galten. Auch als Schwurgötter
sind sie durch Inschriften bezeugt.

Ein seltsamer Glücksfall förderte bei deıı Ausgrabungen in Palaikastro am Ostende
der Insel die Bruchstücke einer Hymne zu Tage, die bei der rituellen Frühlingsfeier
gesungen wurde. Die Inschrift fand sich zweimal geschrieben auf der Vorder� und
Rückseite eine Stele und ist offenbar die späte Wiederbelebung eines in sehr alte
Zeiten zurückführenden Tanzliedes. Der Gott Kouros wird aufgefordert, Sr/.tμff›vc›v
å.¬(<í›μavoç nach Dikte zu kommen und hereinzuspringen für die Feldfrüchte, die
Städte, die Schiffe, die Bürger und „Theınis". Eine Fruchtbarkeitshymne ganz
prachtvoller Art. Durch das Beiwort Kronios wird der aufgerufene Gott Kouros als
Zeus gekennzeichnet. Die zweite Strophe enthält a,uch die aitiologische Legende:
„Denn hier verbargen dich, unsterbliches Kind, die schilcletragenden Wärter, die
dich von Rhea empfangen, tanzenden Fußes“. Bemerkenswert ist die Form der An�
rufung. Sie richtet sich nicht als Bitte an einen Olympier; beinahe befehlend wird
Kouros aufgefordert, zu kommen und zu tanzen, damit die Segnungen sich erfüllen.
Der Gott ha.t wohl dasselbe Ritual auszuführen wie seine Verehrer: Er tanzt, wenn
seine Verehrer tanzen, und das Land wird fruchtbar. Für diese Art 'tänzerischer Er�
weckung schlummernden Lebens hat die Volkskunde das Wort Bewegungszauber
geprägt. Damit haben wir also zu rechnen. Der Zeus Kouros war der Fruchtbar�
keitsgott dieser kretischen Gegenden. Ob es der Waffentanz war, der in magischer
Weise die Naturkräfte zwang, wissen wir nicht.

Andererseits haben wir die Überlieferung vom Schwerttanz der Kureten um das
Zeuskind. Übereinstimmend wird angenoınınen, daß ihm ein wirklich geübter VVaf�
fentanz menschlicher Jünglinge entsprach.552 Eine Anzahl von Forschern erblickt
darin nur ein Gegenbild des oftmals belegten apotropäischen Schwerttanzes um
neugeborene Kinder.“ Auf das Erzeugen von Lärm kam es sicher an,5f*4 wahr�
scheinlich aber auch auf starke Bewegung. An die Schwerttanzsage knüpfen sich
zahlreiche Erklärungsversuche, die freilich ınit Vorsicht aufgenommen werden
müssen. Usener denkt z. B. an die Begrüßung der aufgehenden Sonne durch den

552 Pohlen: und Schıuenn in Pauly�Wissowa, Real�Enzyklopädie der klassischen Alter�
tumswissenschaft, 22. Halbbd. (Stuttgart 1922) unter ,Kronos' und ,Kureten'. Ferner
Latte S. 5[|; Poerner S. A17.

553 E. Samter, Geburt, Hochzeit und Tod, S. 65; O. Gruppe, Griechische Mythologie
und Religionsgeschichte S. S99; E. Rohde, Psyche, lt. Aufl. I, 272, 1; Robert Prffllßlä
Griechische Mythologie I. 13/ı. '

554 Harrison denkt auch an die Verwendung des aus der Ethnologie wohlbekannten
Schwirrholzes '(bull�roarer), das iın alten Griechenland ebenfalls bezeugt ist. Bei Clemens
von Alexandria wird es als ein Stück Holz beschrieben, durch das eine Schnur gezogen
ist. Vor allem bei Initiationsriten wirbelt man es in der Luft, um ein sclıwırrendes Ge�
räusch zu erzeugen, das als Geisterstimme gilt. Vergl. A. Lang, Custom and Myth, 188/;
S. 39�/|1, 51�55; I. G. Frazer, The golden Bouglı III usf.
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Wa`ffentanz.555 Am interessanteste'n ist jedoch die von der englischen Forsclierin
Jane E. Harrison im Eiıiverneliınen mit Prof. Murray aufgestellte Hypothese.555
Iıi den zahlreichen Sagen, wo ein Kind von dem Verschlungeiiwerden bedroht wird,
uııd den damit verbundenen \Vaffentänzen erblickt sie eine Spiegelung soziologi�
scher Vorgänge: „Every single element, however seeıniıigly preposterous, in both
the ritua_l aıid inyth of Zagreus caıi be expllained by the analogy of primitive rites
of tribal initiatioii“.557 Die Berichte über die sagenhaften Vorgänge wechseln.
Entweder schließen die schwerttrageıiden Jüngliıige einen Ring um das Kind und
behüten es vor dem Verscliluıigeiiwerdeii. Oder das Kind (Dionysos _ Zagreus)
wird von den Titanen gestohlen und in Stücke zerrissen.

Zu einer Initiation gehört aber nicht bloß die scheinbare Tötung, sondern auch
die Wiedererweckung. Im Falle Zeus fehlt diese, da er ja dem Verschlungenwerden
eıitgiiig. Das Verschlingen ist freilich ein recht sonderbarer Zug. Man hat in dem
feindlichen Verhältnis zwischen Kronos und Zeus eine Abspiegelung religions�
geschiclitlicher Vorgänge seheıi wollen. Die Zeusreligion hat Kronos, den Gott der
älteren Bevölkerungsscliiclit, verdrängt. Zuletzt wird ein Kompromiß geschlossen
und Kronos zum Vater des Zeus gemacht. Für das Versclilingen bietet diese An�
schauung jedocli keine rechte Erklärung. Eine solche ließe sich aber wohl aus dem
Vorstellungskreis der Jünglingsweihen gewinnen. Aus zahlreichen Nachrichten von
deıi Naturvölkern wissen wir, daß ein Verscliliiiguiigsuıigelieuer nach dem Glauben
dieser Stämme die Knaben verschluckt. Sie leben während der Prüfungszeit in
seinem Magen und werden dann wieder ausgespien. Sehr häufig gilt das Männer�
haus als der Magen dieses Ungeheuers.555 Beispiele dafür im 12. Kapitel. In den
Zeusmythen erfahren wir bloß, daß Kronos gezwungen wurde, Zeus' verschluckte
Geschwister wieder von sich zu geben; ferner den Stein, den er an Stelle des Zeus
verschlungen hatte und der nun als Denkmal aufgestellt wurde. Das ist wohl nur
die Herkunftssage eines Steinfetisches, den man salbte und mit Binden umwand.
Zeus selbst wurde also nicht verschlungen und wieder ausgespien, wohl aber seine
Geschwister. Es ist recht gewagt, bloß von dieser einen Möglichkeit aus zu
schließen, daß wir ıiun wirklich in diesen Mythen Spiegelungen einer solchen Jüiig�
liiigsweihe vor uns haben.

Trotzdem die Quellen _ Clemens von Alexandria u. a. ~ spät sind, bieten die
Erzählungen von Zagreus Dionysos aber sehr interessante ergänzende Züge, die
kaum ungenDatums sein dürfteii.555 Mit der Zerreißuiig des Kindes ist es nämlich

555 Kleine Schriften IV (Leipzig 1913), S. 186 ff.
555 Themis, a study of the social origins of Greek religion. Cambridge 1912.
557 Ebenda S. 16. .
555 Harrison S .17; L. Weniger, Feralis exercitus, Arch. f. Rel. Wiss. IX 1906.
559 Gerade Griechenland hat die Bräuche ältester Vorfahren, die reife Kulturen so gern

in ein duıikleres Hinterland abdrängen, in ursprünglicher Kraft mit derselben Liebe
und Bewahrungstreue gehütet wie in der Urmenschheit, und alles, was spätere Jahr�
tausende erzeugt und geboren haben, steht frei entfaltet an seiner Seite. Das llinter�
einander ist in ein Nebeneinander gebannt. Sachs S. 161.
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hier nicht abgetan. Nach einem Bericht wurde das Herz des Kindes gerettet und in
eine Gipsfigur eingesetzt, die dann zu leben begann. Andere Versionen erzählen, daß
die bösen Titanen vom Blitze des Zeus getroffen und zu Asche verbrannt wurden.
Aus dieser Asche seien die Menschen entstanden. \/Ver sind nun die Titanen? Spä�
tere Zciten haben sie als Riesen aufgefaßt. Ein gänzlich verändertes Aussehen ge�
winnt die Legende aber, wenn man den Namen von ,fitrotvog " (mit kurzem Vokal)
ableitet, das ,weißer Ton', ,Gips' bedeutet. Hci.ı'po/t'ralion bestätigt diese Ableitıiıig
expressis verbis.55° VVohin wir blicken sehen wir weiße oder schwarze Bemalung
als eiıifaclistes Mittel der Geisterverwandlung. Es sind die Totenfarben des Erblaß�
ten oder des schwarzen „lebenden Leichnams“. Daß Griechenland weiße Beinalung
als Geisterdarstelluıig kannte, beweist unter anderem das berühmte weiße Heer der
Phoker, von dem später die Rede sein soll. Nun wissen wir aus zahllosen Beispiel�en,
daß die Toten, die Ahiieiigeister, von den l\'Iännerbüıiden verkörpert wurden. Als
solche treten sie maskiert und bemalt auf, manchmal die wirklichen Schädel der
Vorfahren auf dem Kopf trageiid.�551 Die Abfolge der Initiatioıiszeremonieii, die
meist in der Hand der Bünde liegen, ist nun auf der ganzen Erde in ungılaublicher
\Veise ähnlich, sowohl in den Grundgedankeıi, wie im Ritual. Das Sterben des
Kindes und \Viedererwachen des reifen Jünglings wird niimisch dargestellt. Da�
bei begegnen wir nun allerdings sämtlichen rätselhaften Bestandteilen der Zeus�
Dionysos~Zagreus�Mytheii: Verschlingen oder Zerreißen und Verbrennen zu Asche
und später \Viederbelebung. Die Ve1'breiiiiung wird häufig dadurch angedeutet,
daß den Burschen die Haare verseıigt werden. Bei den VViradturi in Neu�Süd�Wales
werden die Knaben angeblich in Stücke zerrissen und verbrannt. Die Wieder�
belebung geschieht, indem der Geist Dhuramoolan die Asche zu menschlicher
Gestalt knetet.552 Es ist durchaus nicht so abwegig, australische Parallelen für grie�
chische Riten lieranzuzielien, denn die mit der Jüngliiigsweilie verknüpften Bräuche
und Vorstellungen ähneln einander überall. Nun hören wir aber auch davon, daß
aus der Asche der Titanen die Menschen entstanden seien. Zwar bezieht sich dies
hier auf die Räuber, doch ließen sich solche Verschiebungen leicht erklären, da ja
Iıiitiaiid und “feihender geisterliaft sein können. Im anderen Falle, wo das Herz
des Kindes eiıier Gipsfigur eingesetzt wurde, haben wir ja direkt die VViederbele�
buıig des Opfers.

Eine Schwierigkeit ergibt sich wohl daraus, daß der Schützling der Kureten ıiiclit
ein erwachsener Jüngling, sondern ein Kind ist. Doch treten Initiatioıien nicht bloß
bei der Wfende voın Kindes� zum Jüngliiigsalter auf, sondern bei jedwedeın mar�

5fi0 Die Titanen, die Dionysos in Stücke zerrissen, waren mit Gips bestriclien, damit man
sie nicht erkenne: „ . . . . . (bg ötpot oi. Ttrôtvag röv Atóvuaov åkuμtjvocvro 'yu<.].ıq›
¬/.u.roc'rc7.otcá.μ.sv.'›t årrt frfp ui; ¬(vd›ptμ.oı. yavécåšon. vgl. auch Nonnus, Dıonys. XXVII, 228.

551 l�I. Schuı�tz, Altersklassen und Männerbünde, eine Darstellung der Grundformen der
Gesellschaft. (Berl. 1902), S. 38.

552 R. H. Matthews, The Bui�bung of the Wiradtliuri Tribes. Journal of Anthropo�
logical Institute XXV, 1896, S. 297 f., 308, 311; Harrison S. 18.
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kaiiteiii Übe1'gang.555 Die ersten derartigen Riten wurden bei deıi Oınalia�Indianern
beispielsweise mit dem einige Tage alten Baby vorgenommen, andere folgten,
ıiachdem das Kind gehen und sprechen gelernt hatte usw. Außerdem besteht ja
die Vorstellung, daß Zeus bis zu seinem mythisch�raschen Heranwachsen in der
Obhut der Waffentänzer war. Auch der Name xoöpog _ erwachsener Jüngling _
ließe sich für den Zusammenhang mit Bräuchen der Jüiiglingsweilie ins Treffen
führen. Das Wort bedeutet allerdings auch männliches Kind überhaupt oder Knabe
im Gegensatz zu Mädchen, nicht zu Mann.554 In ihrer Eigenschaft als Iıiitiatoren
wären die Kureten wirklich VVärter und Schirmer des (oder der) Knaben. Unter
den Tänzen bei diesen Initiationsfeiern sind bei fast alleıi Völkern VVaffentänze_.
obwohl sie nicht kriegerischen Charakter zu liabeıi brauchen, sondern bildfrei seiıi
können. Harrison bildet Initiatioiistäiize der Akikuyu in Britisch Ostafrika ab, bei
denen Schilde und Tanzstäbe eine ähnliche Rolle spielen, wie bei den Kureten.555

Eine vereinzelte Überlieferung (Istros) berichtet von deıi Kureten sogar, sie hät�
ten dem Kronos Kinder zum Opfer gebracht. Das würde ja für ein Verscliliii�
gungsungeheuer sprechen. Die Nachricht ist natürlich aiigezweifelt wordeıi und
maıi pflegt in jedem Bericht, wo davon erzählt wird, daß Kronos Mensclienopfer
dargebracht wurdeıi, die Gleichsetzung mit irgendeinem barbarisclien Gott zu er�
blickeii. Bei den Kartliagern und Pliönikern ist das Kiiideropfer jedenfalls nicht
zu leugnen. Wir haben Beschreibungen, wie man die Kinder auf die flach nach
oben gekehrte Innenseite der Hände eines riesigen Bronzegötzen legte und sie dann
in einen glühenden Ofen (der wohl deıi unteren Tıeil der Figur bildete) hinab�
rollen ließ. Das Molochopfer erfreut sich ja besonderen Rufes. Auch der von
Hephaistos als I/Vächter auf der Insel Kreta verfertigte Bronzeri~ese Telos soll ja
Fremde in feuriger Umarmung erdrückt haben. Also auch auf Kreta existierten
solche Ungeheuer. Die Frage mag doch gestattet sein, ob man in di,�esen Erzählun�
gen wirkliche Opferungen zu sehen hat, oder vielleicht sagenhafte Spiegelungen
solcher Verschlingungsungeheuer. Es sind ja besonders Kinder, die geopfert wer�
den. Aus den im zweiten Hauptteil dieses Buches zu scliilderiiden Bräuchen wird
sich ergeben, daß Nachfahren solcher Verschlingungsrieseii noch im heutigen deut�
schen Volksbraucli uinliergeisterii. Umso sicherer können wir in alter Zeit mit ihreni
Vorhandensein rechnen.

Selbst der Kinderraub der Titanen ließe sich aus dem Vorstellungskreis der Jüng�
lingsweilic begründen. Da die Knaben wissen, daß ihnen bei der Initiation Qualen
bevorstehen, sind sie oft nicht dazu zu bewegen, freiwillig den Zauberwald, die
Höhle oder Hütte aufzusuchen, die die andere VVelt vorstellt. In diesen Fällen wer�
den sie iiächtlicherweile von Maskierten geraubt. Obwohl die Tänze der Kureten
und verwandter Gruppen eine ziemlich zusainmeıigesetzte Erscheinung sind und

555 A. v. Geıınep, Les rites de passage, Pariil 1909.
554 Latte, S. Ali; \V. Ridgeway, The Dramas and Draıiiatic Dances of Non�European

Races in special reference to the origin of Greek Tragedy, Cambridge 1915.
555 S. 25; nach W. S. und K. Routledge, With a Prelıistoric People, 1910.
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daher kaum alles aus einer VVurzel erklärt werden kann _ Fruchtbarkeitsbrauch1555
_ so hat die von J. Harrison vorgeschlagene Heranziehung sozialer Vorgänge doch
sehr viel für sich.

Diese Brauchtumsschichte war ja auch dem klassischen Altertum nicht unbe�
kannt.557 Sollte sie nur dort keinen niythischen Niederschlag gefunden haben,
während dies sonst überall der Fall ist? Der Widerspruch, daß die Kureten bald
als Menschen, bald als überıiatürliche Wesen aufgefaßt werden, besteht für deıi
ursprünglichen Menschen ıiiclit. Für ihn sind die Dämonendarsteller die Dämonen.

555 Auch mit unseren Schwerttänzen und VVeihebräuchen ist aber Fruclıtbarkeitsglaube
verbunden. Die Geister hatten Macht über diese Sphäre und bei der Initiation beabsich�
tigt man ja auch, die Initianden zu fruclitbaren Männern und Frauen zu machen.

557 Bei den Kauniern, die aus Kreta abzustammen behaupteten, wurden die Kinder „in
Herden” erzogen; auch ihre Gelage gi�uppierten sich nach Alter und Freundschaft.
Herodot berichtet von den Skytlien, daß jede Altersstufe eine besondere Klassenbezeicli�
nung hatte. In Griechenland ist Sparta das klassische Reich ältester Brauchtuınsscliicli�
ten. Neben den Bursclienverbänden läßt die Sitte der Männer, in Speiseliäusern und be�
sonderen Herbergen gemeinsam zu essen, auch für die bereits Verheirateten männer�
bündische Überlieferungsreste erkennen. Solche Speisegesellschaften sind aus Athen,
Kreta, Sparta, Korinth, Megara und den Kolonialstädten Unteritaliens bekannt. Ganz
eindeutig sind die Knabenhäuser der spartanisclien Jünglinge, ihre Weiheriten mit Stehl�
recht, blutigem Peitschen und der Absonderung der Jünglinge. Während dieser Zeit
sollen sie sich nach Plutarch auf Heloten gestürzt und diese ermordet haben, also sehr
urtümliche und terroristische Züge. Die athenische Ephebie war nicht nur die mili�
tärische und politische Vorschulung der künftigen Bürger, sondern verrät durch ihre
besonderen Aufgaben im Kult die alten Grundlagen. Zu ihren Obliegenheiten gehörte
die Abholung und das Geleit des Dionysosbildes und der eleusinischen Heiligtümer, die
Begehung von Erinnerungsfesten an die Großtaten der Vorfahren; sie waren ferner die
Veranstalter zahlreicher Festspiele, der Fackelläufe, Scliiffskämpfe, I/Vaffentänze
usw. Die Bedeutung der Jungmannschaft als Brauchtnmsträger begegnet auf allen Ge�
bieten. Die lateinische Entsprechung sind die überall belegten Brüderschaften der
,iuvenes'. Auch sie haben ihre besonderen Spiele (lusus iuvenalis, Iuvenalia). Zu ihnen
gehörte der lusus Troiae, der in seiner älteren Form von den kultiscli so bedeutsamen
Troiaburgen nicht zu trennen sein dürfte (Vgl. Kap. ia). Auch eine etruskisclie Vase
bestätigt diesen Zusammenhang. Eine Nachricht aus Beneveıit läßt innerhalb der römi�
schen Jungmannschaft auch den Unterschied. zwischen älteren und jüngeren Mitglie�
dern nach Art der Burschen und Füchse erkennen; aus Latium und Etrurien erfahren
wir von selbstgewälilten Beamten dieser Brüderscliaft. Auch die Osker kannten solche
Junggesellenverbände. Häufig wird erwähnt, daß sich die bäuerliche männliche Jugend
(rustica pubes, pubes agrestis) als geschlossenes Ganzes an gottesdienstlichen Handlungen
beteiligen mußte. Für eine Anzahl von religiösen Festen erscheint die Jungmann�
schaft als der eigentliche Träger. Diese bäuerlichen Verbände sind mit Sicherheit als
Grundlage auch der städtisch weiterentwickelten collegia iuventutis anzusehen. Sogar die
Mädclienvei�steigerung und das Mailehen, das in Deutschland einen der wichtigsten Bur�
schenbräuche bildet,'treffen wir bereits bei den Samniten und Makedoniern. H. Usener,
Über vergleichende Sitten� und Rechtsgeschichte, Hessische Bl. f. Vk. I, 1902; Roscher
a. a. O. usw.
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Man wird mir nicht einwenden, daß solch primitive Anschauungen auf die hoch�
zivilisierten Griechen nicht anwendbar seien, wenn wir Reste dieses Glaubens noch
z. B. im deutschen Volkstum lebendig finden, das doch wahrlich genug zivilisato�
rischen Einflüssen ausgesetzt war. Mit der Spiegelung sozialer Vorgänge als reli�
gionsgeschichtlicher Quelle hat man aber viel zu Wenig gerechnet. O. Höfler hat
erkannt, daß Mythen sozialer Struktur ganz anders aussehen, als dichterische. Fern�
abliegende, unvereinbar scheinende Elemente finden ihre Einheit eben i11 diesem
sozialen Gefüge, nicht im gedanklichen. Dabei ist das Verhältnis voı1 Mythos und
Ritual durchaus nicht so, daß die Handlung iınıner das Spätere ist und aus dem
Mythos entspringt. Gerade bei dieseın religiösen Typus können wir deutlich beob�
achten, wie beide miteinaııder entstehen uııd sich in ständiger \Ã/echselwirkuııg
bilden. Imıner wieder werden wir in den nächsten Kapiteln darauf zu verweisen
haben, daß sich iın Mythos Züge finden, die nur dem Brauchtum entstammen
können.5fi8 Bereits J. Horrisoıı hat es aber klar ausgesprochen, daß der „l\'legistos
Kouros" mit der dämonischen Schar der \Vaffentänzer nichts anderes ist, als die
mythische Spiegelung sozialer Gruppen und Vorgänge.

Mit diesen aıı die Kureten geknüpften Erwägungen haben wir aber ein Gebiet
betreten, das für uns von höchster Bedeutung ist. Eine Männergruppe, die weißge�
kleidet (oder mit geschwärzten Gesichtern) einen Waffeıitanz an alten Kultzeiten
aufführt, dessen Sinn die Tötung und \Vi›edererweckung einer Person bildet: das
kennen wir doch aus dem deutschen und englischen Gegenwartsbrauch. Sie stellen
Tote dar; und auch vo11 ihrem Auftreten wird die Fruchtbarkeit des kommenden
Jahres abhängig gemacht. Hat es schon bei den Kureten eine große Wahrschein�
lichkeit für sich, so läßt sich bei unsereın Kettenschwerttanz sogar der
strikte Beweis führen, daß er im Männerbund wurzelt und ınit der
.Iünglingsweihe in Verbindung zu bringen ist. Seit Schıırtz' berühmtem
Buchefißí' sind wir über die gewaltige Bedeutung der Bünde und Altersklassen im
Leben der Völker unterrichtet. Daß wir ihnen auch auf europäischem Boden be�
gegnen, sollte �eigentlich niemanden überraschen. Trotzdem stießen so gut wie alle
Arbeiten dieser Richtung auf Unglauben, ja Ablehnung. Bereits L. Vl/eisers bahn�
brechendes Buchm wurde totgeschwiegen oder mit zwei VVorten geringschätzig
abgetan. Der gleichzeitig erschienene ausgezeichnete Aufsatz von K. Meııliötl fand
ebenfalls zunächst keine Nachfolge. Erst in jüngster Z�eit ist der Schweizer Histo�
riker H. G. Wackernagel in vielversprechender Weise an die Aufgabe herangetre�
ten, die Bedeutung der Bünde an den mittelalterlichen Geschichtsquellen seiner Hei�

§68 Vgl. O. Höfler, Kultische Gelıeiınbünde der Germanen.
569 H. Schurtz, Altersklassen und Männerbünde. Eine Darstellung der Grundformen

der Gesellschaft, Berlin 1902. Y
57° Altgermanische .Iünglingsweihen und Männerbünde, Bausteine zur Volkskunde und

Religionswissensch., hg. v. E. Fclırle, Heft 1, 1927.
571 Bettelumzüge im Totenkultus, Opferritual und Volksbrauch, SA XXVIII, 1929,

S. 11 ff.
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ınat nachzuweisen.572 Reichen Stoff aus Graubünden bringt Gian Cacluff.f"3 Für
Schweden hat Sigurd E'riac0n die Vorarbeiten geleistetß“ Meulis 11eue Arbeit über
die 1\lasken,“5 vor allem aber Höflers großes Buch l1abeı1 die Frage nun entschei�
deııd aufgerollt. Im Verein mit dem Material, das ich in der vorliegenden Arbeit
anzuführen gedenke,57fi dürften die bisherigen Ergebnisse mehr als genügen, um
der noch imıner gern geübten Bagatellisierung oder nicht immer ganz sachlichen
Ablehnungfi" die Berechtigung zu entziehen.'

Uın die bündische W/urzel des Kettenschwerttanzes bloßlegen zu können, müssen
wir zunächst die Männerbünde und organisierten Altersklassen im Leben unseres
Volkes und seiner Geschichte aufspüren. \Vir sind gezwungen, die Untersuchung
bis in Einzelheiten zu erstrecken, um alle rätselhaften Züge der Kettenschwerttäııze
in ihrer wahren Bedeutung sichtbar zu machen. Denn wer den Schwerttanz ver�
stehen will, ınuß die ganze Vielfalt der bündischen VVelt kennen.

Nicht bloß ferne Jahrhunderte liefern uns aber den Stoff dazu. Als Volksforscher
liegt mir daran zu zeigen, wie viel davon noch in unseren Tagen lebendig ist. Die
Untersuchung wird dabei nicht auf den germanischen Kulturkreis beschränkt. Bei
ınehreren Bündeıı auf dem Balkan konnte ich sogar noch in der Gegenwart erstaun�
liche Entsprechungen zu der priesterlich�schamanistischen Spätform der Kureten
und Korybanten studieren.fi"a Übrigens galten die Kur�eten damals charakteristi�
scherweise auch als Schmiede. Die Metallbearbeitung war dem ursprünglichen
Menschen eine geheimnisvoll�e, halb übernatürliche Kunst. 578 Daruın spielt der

572 Kriegsbräuche in der mittelalterlichen Eidgenossenschaft, Basel 1936,; ders.: Der
Trinkelstierkrieg vom Jahre 1550, SA XXXVI (1936).

573 Die Knabcnschaften Graubündens, Chur 1932.
574 Ynglingalaget. En gengångare i samhället, Fataburen 192 1.
�375 Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens V (1933), Sp. I7/1/ı�185.2.
575 Verschiedene kleinere Vorarbeiten erschienen seit dem Jahre 1932.
5" Vgl. die Polcmiken von B. Kummer gegen Höfler, wie auch die Rezension Fr. v. d.

Leyens (Anzeiger f. dt. Altertum 52, 1935, S. 153�165), auf die Höfler bereits er�
schöpfend geantwortet hat (Der germanische Totenkult u. d. Sagen vom WVilden Heer,
Oberdt. Zs. f. Vk. 1936).

Wa Vgl. Kap. 12. Die Kureten entwickelten sich _� ob sie nun ehemals eine Altersklasse
waren oder nicht zu einem priesterlichen Bund, der besondere magische Fähigkeiten
besaß. Ilıre pnrygıschcn Brüder, die Korybanten, konnten verzaubern und Zauber lösen,
\Vahnsinn hervorrufen und heilen. In Ephesos führten die Priester selbst den Namen
Kureten. Der Auftritt der Kureten in den „K1�etern“ des Euripides und in seinem Drama
„Melanippos” dürfte darum wirkliche Verhältnisse einer bestimmten Zeit wiedergeben.
Die idäischen Daktylen des letztgenannten Stückes ~ eine Entsprechung der Kureten _
erscheinen priesterlich in weißen Gewändern im Palaste des Minos und berichten in
feierlicher Rede von ihrem Leben im Heiligtum des Berges Ida und ihren Riten. Auch
die Kureten sind Seher, Erfinder der \/Vaffenhearbcitung und gelten als Ahnen der Be�
völkernngl

578 Diese Vorstellungen finden sich zusammengestellt bei R. Briffault, The Mothers
(London 192 7) II, S. 535 f. Bei den sibiı�ischen Stämmen ist der Schıniedeberuf erblich.
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Schmied aucli in zahlreichen Bräuchen eine hervorstechende Rolle beim Männer�
bund. Als letzten Rest des Mäniierliauses treffen wir in unseren Gegenden auch
meist die Schmiede an. Die besondere Pflege des Schwerttanzes durch die
Schmiedezunft läge ganz auf dieser Linie, wenn auch die natürlichen Voraus�
setzungen in diesem Falle besonders eiiileuchteıid sind. Doch ist das Gewerk der
Schmiede bei weitem nicht die einzige Berufsgenossenschaft, die bündisch organi�
siert und im Besitze übernatürlicher Kräfte war, wie wir noch sehen werden. Das
überraschend altertümliclie Brauchtum vieler Handwerkerverbände, die Rolle der
Handwerker in der Wilden Jagd usf. sind gewiß kein Zufall. Hier tun sich alte
Zusammenhänge kund.

Die Yakuten glauben, daß ein Schmied in der neunten Generation zum Zauberer wird;
seine Kraft wächst mit der Zahl der im gleichen Beruf tätig gewesenen Vorfahren
(\V. Sieroszews/ci, Du Chamanisme d'après les croyances des Yakoiıtes, Revue de
l'Histoire des Religions XLVI, 1902, S. 319). Bei den Buryat heißen die Geister, die den
Menschen die magischen Kräfte verleihen, „Schmiede“ A. Czapliclca, Aboriginal'
Siberia, S. 285). Viele Stämme gebrauchen dasselbe Wort für Schmied und Schamane.
Auch bei den Kayan Dayaks auf Borneo glaubt man, däß die Schmiede Geisterkraft be�
sitzen (A. VV. Nieuwenhııis, Quer durch Borneo II, S. 198). In ganz Afrika herrschen
ähnliche Vorstellungen. Unter den Fans ist der Schmied gleichzeitig der Priester und das
heilige Oberhaupt des Dorfes. Der Metallbearbeitung unkundige Stämme verehren den
Blasebalg sogar als Fetisch. Bei den Akikuyu und Akainba in Ost�Afrika gilt der Fluch
eines Schmiedes als absolut tötlich (G. Líndblom, The Akamba, Uppsala 1916, S. 529
Bei den Hamiten in Ost�Afrika und Somaliland, wie auch bei den Arabern und Berbern
sind die Schmiede so gefürchtet, daß sie aus der Gemeinschaft direkt verbannt werden..
Die Schmiedekunst wird als Zauberei betrachtet (VV. Schneider, Die Religion der afri�
kanischen Negervölker, Münster 1891, S. 81). In Abessinien glaubt man sogar, daß
sich die Schmiede in Hyänen verwandeln können Parlcyns, Life in Abyssinia, S. 300).
Die Horuspriester des alten Ägypten waren als ,mesniuí oder ,Schmiede' bekannt A.
Wallis Badge, The Gods of the Egyptians, London 19011, I, S. 85, A76, A78, A85). Auch
in Europa sah man die Schmiede vielfach als Hexer an (J. Ryhs, Celtic Folklore, Manx
and \Velsl1, Oxford 1901, S. 295; O. Henne am R/ıyn, Die deutsche Volkssage im Ver�
hältnis zu den Mythen aller Zeiten, I/Vien 1879, S. /168). In Frankreich war St. Eloi der
Patron der Schmiede und auch der große Zauberer unter den Heiligen. In Irland ver�
kündete St. Patrick kräftige Exorzismen gegen den Zauber von Frauen, Schmieden und
Magiern (Rhys II, S. 295). Unter den Künsten, die die Druiden als Geheimnis hüteten,
war auch die Schmiedekunst. Bei den großen Dreijahrsfesten der Iren in der Halle von
Tara gehörten die Bearbeiter von Kupfer, Bronze und Eisen zu den am meisten geehrten
Gästen. Sie hatten ihren Platz gleich nach den Königen und Druiden (A. Bertrand,
La Religion des Gaulois, Paris 1897, S. 251). Übrigens verehrten die keltischen Schmiede
ihren eigenen Gott, der von den Iren Goibnu, von den Briten Gofan, d. i. „der
Schmied“ genannt wurde. Auch er \var ein Zauberer (J. A. Mc Culloch, The Religion of
the ancient Celts, Edinburgh 1911, S. 76; A. C. L. Brown, VVelsh Traditions in Laya�
mont's ,Brut', Modern Philology I, S. 100 f.). Briffatılt erwägt sogar, ob die bei den
Deutschen und Engländern so überaus große Häufigkeit des Namens ,Schmied', ,Smith'_.
nicht ihren Ursprung in einer Art ehrender Bezeichnung hat, „by which a sacred and
ıiiagical character was courteously ascribed to persons“.
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Im Laufe unseiei Unteısuchung wiid offenbai weıdeii, daß alle die veıschıe�
denen Stadien und Entwickluiigsmoglıclikeiteii dei Maiiiieibunde in breitei Schicht
auch ini deutschen Volke nachzuweisen sind Mit ihnen ıhı Mythos Neue Blickfel�
dei offneii sich, abei auch Altbekanntes zeigt daduicli plotzlich ein ganz veıandei�
tes Gesicht Von einem besondeis iiitei essanten Tanzbi auch ausgehend sind wii auf
ein Kerngebiet gestoßen, das in ungeahnter Weise weite Bei eiche unseies Volks�
lebens durchwiikt
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9. BUGEGERICHTE UND NARRENZUNFTE

These our actors,
As I foretold you, were all spirits.

Shakespeare, Tempest IV, 1, 1118�9.

Die Betrachtung unserer Schwerttänze ergibt, daß hinter diesem Brauchtum
überall bestimmte Männergruppen steh�en. Wichtig ist dabei aber, daß sich diese
Männer nicht beliebig von ungefähr zusammenfinden � wenn man von spätesten
Verfallserscheinungen absiehtl � sondern irgendwelchen festen Verbänden ent�
stammen. Meistens der Jungmannschaft, die als Altersklasse in der Burschenge�
meinde, Zeche, Rette, Knabenschaft usw. zusammengefaßt ist. Das gilt noch aus�
nahmslos von Tänzen der Kremnitz�Probner Sprachinsel oder d�er Zeche in Laufen�
bach. Aber auch in städtischer Umgebung bleibt der Tanz an diese Träger gebunden.
Dort finden wir die Zünfte, und zwar bezeichnenderweise auch da fast überall die
Jungmannschaft der Zünfte, die Gesellen, als Ausübende. Nur in Ausnahmefällen
hören wir von der Beteiligung der Meister wie in Nürnberg. Als dritte Gruppe er�
kennen wir schließlich die Bergmannsbruderschaften mit ihren uralten festge�
fiigten Überlieferungen, die sowohl in England wie in Österreich sehr stark hervor�
treten. 2 Noch in der Gegenwart sind also Männerverbände die einzig wirklich
lebenskräftigen Träger dieses Brauchtums.

1 In Überlingen gehörte der Schwerttanz den „ledigen Rebleuten“. Erst im letzten Jahr�
zehnt hat sich das Gefüge dieser Zunft gelockert und jeder, der Lust hat, kann beim
Schwerttanz mittun. Heute ist nur mehr einer von den Rebleuten dabei. Im südböhmi�
schen Schwerttanzgebiet nahmen die „Schwertburschen“ infolge der Arbeitslosigkeit
nach dem Kriege wieder einen großen Aufschwung, da sie doch auch einen gewissen
Verdienst bringen. Freilich ist dies nicht der einzige Beweggrnnd der Böhmenwälder
Burschen, die sehr streng auf Überlieferungstreue halten. Von den Bauern aber werden
sie noch in alter Weise aufgefaßt und manche Vorbedeutung mit ihrem Kommen
verknüpft.

2 Z. B. Grenoside, Swalwell, Earsdon, Winlaton, Sterzing, Hallein, Gastein, Hütten�
berg usw. Es mag auch daran erinnert werden, daß die Kremnitz�Probner Gegend eben�
falls altes Bergwerksgebiet ist. Man hat deshalb die Schwerttänze überhaupt als dem
Knappenwesen entspringend aufgefaßt. In Wirklichkeit ist es umgekehrt. Die Berg�
werksbruderschaften gaben einen besonders günstigen Nährboden für die Weiterführung
dieses Brauchtums ab. Bei ihnen wie bei den Zünften spielte allerdings der zeitweilige
Reichtum und das Bedürfnis nach entsprechender Prunkentfaltung auch eine Rolle, die
sich auch auf den Schwerttanz auswirkte.

15 Wolfram Sdıwerttanz 2 2 5
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Haben wir aber das Recht, Männergesellschaft�en unserer Tage als Nachkommen
ältester, bis in germanische Heidenzeit hinabreichender Verbände anzusprechen, die
zumindest noch irgendwie an diese in direkter Überlieferung des Brauchtums an�
knüpfen? Man hat sich bisher in einem VViderstrei't der Meinungen über die Ent�
stehung der Gilden und Zünfte erschöpft, ohne zu einem abschließenden Ergeb�
nis gelaugt zu sein.3 Ich möchte einen anderen VVeg einschlagen und zunächst nach
den Verbänden des Bauerntums fragen. Die Aufschlüsse, die uns nicht berufliche
Bünde zu geben vermögen, erhellen auch die Hintergründe der Zünfte und Gilden.

Zu den seltsamsten Erscheinungen des bairischen Volkslebeiis, das die Phantasie
aller Außenstehenden immer wieder beschäftigt hat, gehört das Haberfeldtrei�
ben und der Habererbund. Trotz einer Unzahl von Protokollen und mancher
direkter Aussagen sind wesentliche Punkte heute noch unklar und werde_n es _w_ohl
auch für immer bleiben. iWas aber aus dem Wust der Nachrichten als zuverlässi .
herausgeschält werden kann, ist noch immer genug, um selbst den größten
ler aufzurütteln. Für sich alleinlbetrachtet, muß die Tatsache dieses bäuerlicheni
Geheimbundes auf weitgehenden Unglauben stoßen, da es kaum vorstellbar ist,d_a)ß_
solche Dinge überhaupt und sogar bis in den Anfang des 20, Jahrhunderts
haben konnten. Wenn sich aber 'diesen Nachrichten Entsprecliungen aus demhgefl
samten deutschen Volksgebiet und darüber hinaus an die Seite stellen und'eine,§g`e_�
schichtlic�he Vertiefung um »fast ein Jahrtausend «ergeben � was ebensoviel
tet, als daß sich der Brauch in Urzeiten verliert � so wird man diese eigene
wohl anerkennen müssen. Die Hauptursache der allgemeinen Unkenntnis ist
lich, daß sich nur gewisse Äußerungen des Bundeslebens in aller Öffentlichkieit
vollziehen, während“ alles.Ander�e im Verborgenen bleibt. So konnte es geschehen,
daß wir zwar die wichtigsten hierher gehörigen Bräuche seit langem kennen,
aber zu ahnen, was hinter diesen Dingen liegt. Ich wähle den Habererbund als Aus.�i
gangspunkt, trotz der in diesem Falle bereits weitgetriebenen Spezialisierung. Eine
große Reihe von allgemeingültigen Zügen ist nämlich noch klar erkennbar. �,Vor
allem war der Verbandaber noch bis in die neunziger Jahre völlig ,unv›ersehrt�,.;so,
daß nicht bloß aus vereinzelten Bruchstücken auf den früheren Zustand gescliflosl�I1
sen zu werden braucht, was uns in vielen anderen Fällen als einziger VVeg übrig

\

3 0. v. Gierke, Das Deutsche Genossenschaftsreclit, Zi Bde., Berl. 1868�1t)'1'�32?
W. Stieda, 'Zur Entstehung des deutschen Zunftwesens, Jena 1876; M. Pappenheim,"`Dl'e"
altdänischen Schutzgilden, Breslau 1885; ders.: Ein altnorwegisches Scliutzgildenstatiitf
Breslau 1888; H. Hildebrand, Medeltidsgillena iSverige, Hist. Bibl. N. F. Nr.~“�1';
P.� K. Anc/ıer, Om gamle Danske Gilder og deres Undergang, København 1870; L. Brêıı�
tano, Die Arbeitergilden der Gegenwart, 1871/72; T. Smith, English Guilds, Londönf
1870; K. Hegel, Städte und Gilden ,der germanischen Völkerim Mittelalter, Leipzig'
1891, G. V. Below, Schlagwort ,Zünft'e' im Wörterbuch der Volkswirtschaft, hg_;f`vL5
L. Elster, 1906/07, VV. Müller, Zur Frage des Ursprungs der mittelalterlichen Ziinfte;'
Diss. Leipzig, 1901;*J. Sommer, Westfälisches Gildenwesen mit Ausschluß der geist�
lichen Brudersclıaften und Gewerbsgilden, Archiv f. Kulturgeschichte, hg .v. Steinhı`ıusen','
7, Berl. 1909; R. Eberstadt, Der Ursprung des Zunftwesens, 1915. ' ` Üi'›'°7~`
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bleibt. Doch ist der Habererbund bei weitem nicht das einzige klare Beispiel, an dem
die Zugehörigkeit solchen Brauchtums zum Bundesleben nachgewiesen werden
kann. Es gelang mir, noch eine ganze Reihe von wirklichen Bünden aufzufinden,

. ' � 1 d n soll.
lväjëåš1,1230 CLii1tL«i,›(i:rii;(ii1tištN`/aiâile�iii „Habei'feldtreiben"` bekannte Rügegericht gibt ein

Schreiben des Miesbacher Gerich tes an die bayerische Regierung aus dem Jahre 1766
recht ente Auskunft: „Anfangs gehet einer von den zusam gerotheten purschen _zu
dem 5,1110�en Hause, wo ein Leichtferttigs Drits halber abgestrafftes VVeı'bs Bild
darin sich befindet, mit Vngestimm klopft er an die fenster lääden oder haus thier,
fl�aeeı sich mit lanttem geschre�y in formalibus an: Paur (disen mit namen nennent)
haszf di I�Iur zu hauß? ist daß Haaber feld lähr? seye es lähr oder nit, wür treiben
dannach darin. Nach disem machen Sye einen vnverträglichen Lärmmen mit vnder�
einander gemischten jauchzen, schreyen, Bryllen, mit thüer Glocklin, Pritschen.
schlagen auf die Preter, Blasen mit Kühe horn, schüessen aus feur gewöhr�en, so
daß die ienige, so es das erstemahl hören, nichts anders glauben als es seye die
höll ausgelasseıi worden. villfältig geschieht es, daß einige von diesen Purschen die
mit Schindl. belegte häußer abdeckhen, die fenster einschlagen vnd die zäun zusam�
men reissen, iederzeit aber springen sye in einem Creiß herumb, vnd tretten dieweils
nit anderst auf, als wan ein hexen tanz daselbst Vorbeygangen were. Dabey machen
Sye sich im angesicht russig vnd theills falsche� pärth, damit Sye nit erkhant wer�
den. über das stöllen Sye gemainiglich wachten auf, vnd wan iemand gelling (jäh�
lings) darzue komt, oder Vorwiz halber zue�schauen will, der mueß aintweeder
mithalten oder Sye schlagen ihm die Haut Voll an, und jagen ihne daruon.”4

Der hier beschriebene Rügebrauch hat sich während der seither verflossenen
130 Jahre bis zur gewaltsamen Unterdrückung des Bundes durch die Regierung
nur unwesentlich verändert. 18[i1 schildert der Kooperator Bartholomae Schmid
in Parsberg in einem habererfreundlichen Schreiben an die Regierung den Vor�
gang ganz ähnlich: „Um Mitternacht kommen 1oo~2oo rüstige Mannspersonen.
Sie schließen am freien Platz einen großen Kr�eis. Alle sind mit Gewehren versehen.
die scharf geladen sind. In der Mitte des Kreises wird ein Schragen aufgestellt,
worauf Bretter gelegt sind. Der Haberfeldtreibm.eister mit noch einigen Männern
befindet sich da. Ist die Anordnung geschehen, sind alle Vorposteii aufgestellt,_ um
ja niemanden nahekommen zu lassen, so wird bei der Wohnung der sittenlosen
Person aufgeweckt, was geschieht mittels zweier Flintensclıüsse. Musik wird ,ge�
macht, passende Reime� werden gesprochen, und die Aufwecker treten wieder in
den Kreis. Nun Lärm usw. Gegen drei Stunden weit hört man den Lärm. Plötzlich
wird Ruhe kommaiidiert und nun beginnt die� Verlesung der Ursache in�lustigen
Versen, in den Huren oder Ehebrechern zum Schimpf gereichenden Reimen, ge�
nommen aus ihrem unkeusche�n Lebenswandel. Nach jedem Reim folgt schallendes
Gelächter. Jetzt wird zum zweiteıimale aufgeweckt, dann Ruhe geboten und 'es folgt

4 G. "Queri, Bauernerctik und Bauernfehme in Oberbayern (München 1911), Privat�
druck, S. 71; ff. ` 'V 4 '
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die zweite Verlesung. Hierauf folgt der Schluß. Es werden falsche Namen der
Treiber abgelesen und anstatt des Wortes „hier“ wird geantwortet „Hur“.5 Ein
ganz möglich großer Lärm macht den Beschluß. Die ganze Mannschaft zieht sich
zusammen, und es erfolgt der Abmarsch, was sehr schnell geht, um allen Gefahren
etwaiger Nachstellunge�n zu entkommen und nicht erkannt zu werden. Die Treiber
schwören zusammen, nichts durch Aussagen zu verraten, während des Trei�
bens selbst in allen Gefahren einander zu unterstütz›en.“fi

Höchst interessant ist nun eine Anzahl von Zügen, die auf große Altertümlichkeit
des Brauches hinweisen. Was auc,h immer von den Haberern unternommen wurde,
immer geschah es im Namen ihres Herrn, des Kaisers Karl im Untersberg,
der ihr mythischer Führer ist. Noch beim Treiben in Dietramszell in der Nacht
vom 30. zum 31. Oktober 1886 hieß es in der Einleitung:

„Mir san zwar heut sehiba nit z' nein,7
Und that'n viel liaba a ganz dahoam bleim.
Aba wenn hoit da Kaisa Karl sogt:
Jatz machts Enk am Weg,
So müassma glei auf und außi
Über Berg und Thoi,
Und Wassa und Steg.
A Nieada bewaffn't
Ois wiea beinara Schlacht,
Und a so müassama durchwandan
Dö finstere Nacht. _ .“

Das Treiben schließt gewöhnlich mit den Worten:

„So Leut', für heunt is jatzt gor, jatz gebts e�nk in d' Ruah,
Mir Hobera müassn jatz �schnöi wieda an Untaschberg zua.“

worauf alle Haberer schrieen: „Ja sc,hnöi müassama wieda an Untaschberg zua“l
Die verschiedenen Proklamationen und Androhung�en der Haberer, die einem Trei�
ben gewöhnlich vorangingen, waren gewöhnlich mit „Karll Unterschberg“ unter�
zeichnet.

Bei diesen Sittengerichten wurden die Dinge na.türl�ich alle beim Namen genannt,
weshalb sich die Verse der Haberer nicht gut zur Wiedergabe eignen. Manche Stel�
len der überlieferten Reimreden sind aber sehr wichtig, da sie auf alte Formeln
deuteıı. Am 25. September ı8l;1 fand ein sehr wüstes Treiben gegen den Pfarrer
von Irschenberg statt, der sich wiederholt schwer vergangen hatte.8

5 Dies ist nur eine Variante. Gewöhnlich wurde „hier“ geantwortet.
G Queri S. ioo.
7 Zu beneiden.
9 Wie berechtigt das Sittengericht war, beweist die Enthebung des gehaberten Pfarrers

von seinen kirchlichen Funktionen.
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Die Ansage began“ mit den W'°“'”“
„Pfarer, steh auf und las dir sang,9
heunt dain1° wir dir ins Haberfeld yang. 11
Grad aina soit ausa gö
und soit si wirn,12 „ _ _
gley thun wir die Hurnresidenz im Sturm Ka.1nadirn.13

Xaverl,
treib einal
Aufgreweltl14=

Jetzt sand wir hoit da,
kinans nima dalein 15 _
heunt miesma an Pfara ins Haberfeld treim.
Da Baur an Irschnberg,16
da. Mayr vo Wildbarting, i
da Baur vo Leiten, die 3 Mena, die Schlımma,
die thuen uns heunt ins Haberfeld frimma,11
sei thuen unsa. grad 405.18
Und an Teufy hama a bey ins,
nıittn is er trina. ;19
hat Pratzn und kai Finga,
hat Haxn wie a Gais,
der sagt mir alles, daß is weiß“.

Dieser Spruch ist sicher uralt und zeigt, daß sich die Haberer des Dämonischen
ihres Tuns bewußt waren. Wie bei den Perchtenläufen2° oder dem schwäbischen
Klosenja.gen21 taucht auch bei den Haberern imm�er ein Üb�erzähliger auf, den sein
Bocksfuß verrät. Alte Akten geben bereits darüber Aufschluß, daß der „Sparıfanj
kerl“ bei keinem Treiben fehlt. Immer, wenn sämtliche Treiber vom Meister bei
ihren fingierten Namen aufgerufen waren und mit „hier“ geantwortet hatten, e_r�
scholl plötzlich ein überzähliges „Hier!“ das den Teufel zur. Stelle meldete. Ein
ländlicher Gendarm, der über ein am 26. März' 1827 zu Steingraben bei Elbaclı
stattgefundenes Treiben zu berichten hatte, Suhrlßbi „D16 NflI_11@11_WU1`den verlesen��
jeder antwortete mit ,hierl' Darnach war ab_gezä,hlt, wobei sich immer fand, daß
Einer zu viel sey, weshalb der Ableser rief:

9 Die Schreibung wurde absichtlich nicht geändert; sang = sagen; 1° tl1U_; 11 ]'f1gB_I1§
12 es soll nur einer wagen lıerauszukommen und sich zu wehren; 13 kommandıeren 3 im
Sturme nehmen; 14 aufkrawallt, aufgelärmt; 15 vertragen; 1° nun folgen lauter fingierte
Namen; 1" locken; 18 405 Teilnehmer am Treiben; 19 drinnen.

2° Vgl. R. Wolfram, Der Pinzgauer Tresterertanz, Wiener Zs. f. Vk.. 1936, S. 6. _'
21 A. Birlinger, Aus Schwaben II, S .lı. Ähnlich auch bei den französischen Werwolfen,

W. Hertz, Der Werwolf, Stuttgart 1862, S .18.
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Einer ist darbey,
den thun wir nit kennen,
Gaisfüß hat er 2,
wie möcht er sicli wohl nennen?
Ich bild mir's schon ein,
der Teufel mueß's seynl“22

Wie auch die Niclitbeteiligten dieses „schüessen, Schreyen, lieullen, pritschen,
Blassen mit Khüe horner, schlagen auff Preter und schöbbern mit Kliüe Glockh�en2ß
auffaßten, zeigt der Rapport des Miesbacher Gerichtes, wo es heißt, „ainige Be�
haupteten, es seye ein Nachtgejaid“. Der „Wilden Jagd“ werden wir noch
häufig in solch menschlicher Gestalt begegnen.

Es ist nicht möglich, hier die ganze Geschichte des Habererbundes zu geben.
Seine Anfänge liegen im Dunkel. Nur eines scheiıit festzustehen, daß die Haberer
beim oberbayerischen Bauernaufstand von 1705 eine führende Rolle spielten.
Damals soll Balthasar Riesenberger, Schmied (I) in Kochel, Haberermeister ge�
wesen sein. Er fiel auch _ dies ist akteninäßig feststehend � in der Sendlinger
Bauernsclilaclit. Man hat die politische Sendung des Bundes angezweifelt21, doch ist
sie noch bei vielen anderen Bünden anzutreffen.

Nach der mündlichen Überlieferung der Haberer25 führten nach dem Tode des
Schmiedbalthes von Kochel bis 1 790 seine Brüder, Enkel und Urenkel mit Namen
Riesenberger als Haberermeister den Geheimbund weiter. Vom Jahre I 790 an trat
der Schmied (I) von Staudhausen und seine Nac_hkommenscliaft an die Spitze des
Geheimbundes, nach ihnen „da Moar von Fischbachau“. Während der Auflösungs�
zeit des Bundes in den 80er und 90er Jahren spielten der Daxerbauer von Wall,
eine ausgesprochene Verbrechernatur, die 'den Zusammenbruch größtenteils auf
dem Gewissen hat, ferner Thomas Bacher von Westerhain und der Killi von Alt�
münster eine führende Rolle.

Daß die Tätigkeit der Haberer sich auch manchmal ins Politisch�Soziale wandte,
zeigt das Treiben vom 27. Oktober 1863, das sich gegen einen Baron fremden
Geldadels richtete, der sich in Hohenburg bei Miesbach niedergelassen hatte.
Mit unerhörten Geldmitteln kaufte er Hof um Hof auf und machte durch großf�
zügige industrielle Holzunteriiehmungen auch die Flößer und Säger der Gegend
brotlos. Da griffen die Haberer ein. Der Baron war zwar gewarnt worden und hatte
eine Gendarmeriewache aufs Schloß bekommen. Doch die war machtlos, als die
Haberer um Mitternacht anrückten. Der Nachtwächter des Ortes, der sich als ein�
ziger liervorwagte, erhielt sofort eine Kugel in den rechten Arm. Da die Haberer
jeden, der das Haus verlassen würde, mit Erschießeıi bedrohten, ließ sich niemand
mehr sehen. Nun folgte das übliche Treiben der diesmal nach vielen Hundertfein

22 Queri S. 70.
23 Ebda S. 73.
24 Altbayr. Archiv 18 S. 209. .
25 Dr. Adlmaier, Der Oberländer Habererbund, München 1926.
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Sëhfüsseng Dabei wurde dent de wenn er niclit binnen sechs Wochen die Gegend
gjjfs Dach .gesetzt werden V\íul:ne'1eel.e„ Drohungen, wie viele Beispiele zeigen. Es
geiflassen hätte. Das wareièvceider daß dar Baron Schon lange vor dem Ablauf der

darum mich Iilcht G u›n d den Rücken gekehrt hatte. Auch bei diesem Trei�
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_mJ1\,I!z�iltürlicli konnte fıeåhets(s5'tšııai,gıS{:i9 gišlšı Zähenelçampf mit allen Mitteln, um
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zum Haiberišr un di roßen Kirclienbann über alle Haberer, was die from�
lilši“°mm�unlkatlon un hw: igmf Als sich aber ein Pater in Tölz fand, der _ selbstiiiepfiebffåsbauern SC 1 ~ die Haberer von dieser Sünde lossprach, 011110 des
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��le« li ennc � t der Bauern ar�"1 ' ' der Nacht. Das Kundschaftersys emfifiliwandell Wleder lm Dunkel. �` � . M ` htbaren Widerstan�

8`e_å'en“ber° Selbst le .ng (CV ._ t die Rache der Haberer auf sich ziehen.
memand Wollte durch emen � .eua. . 1 ' k"h Vorstöße selbsth n Umfan die Bewegung zeitweilig annahm, 2618211 U ,ne _

á*>.fil›c=..e ` g ' ñosefiheim Eibling und Brannenburg (Mitte der lioer

Jıäpäßergáfiridcha tendliewllaberer abermals in Rosenheim ein, W0 inzwischen diere ' I range? _' J � � d ar. Es kam
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Verwundete zurückließen. 7 _ . _ _ _

lfllçlibruch in den 90er Jahren. NuIi'zOg'ell1nd' a fen slufbare Strafe bedeutete. Auchnem Treiben entschlossen, das tatsachlic eine urci ` 1 1 h los
� ° " �de war der Betroffene daduici a s e r

~Y!fe=iii1 Ihm kem Haar gekrummt wm , b b' chte es aber dahin daßund geächtet erklärt. Der Einfluß .des _Daxer auerpr ga huld Radaubedürfnis
leichtfertig getrieben wurde ohne Rucksicht auf wii c ıc e c �

26 Es sollen mehr als 600 gewesen sein. „
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und Freude an der Zote bekamen die Oberhand. Auch mit der Verschwiegenheit
war es dahin, seitdem die Aufnahme nicht mehr mit großer Genauigkeit gehand_
habt wurde, sondern jeder, der wollte, mittun konnte, mitunter auch aufgeleseneg
Gesindel. Nach dem Miesbacher Treiben von 1893 wurden mehr als 300
Haberer ausfindig gemacht und verhaftet. Dank der Verschwiegenheit einige;
standliafter Führer ~ die Haberer untereinander kannten nur immer einen engen
Kreis, während bloß die Führer die Organisation übersahen � blieb der Rest des
damals noch immer mehr als 2000 Mann zählenden Bundes unentdeckt. Die Stra_
fen waren furchtbar, bis zu 5 und 7 Jahren Kerker. Namenloses Elend kam über
zahlreiche Bergbauernhöfe und die Besitzer wanderten vielfach nach Amerika aus__
um sich diesem Los zu entziehen. Noch 1904 wurde aber ein mächtiges Treiben
veranstaltet, um der Regierung zu zeigen, daß sich die alte Sitte nicht unterdrücken
läßt; 1919 war man nahe daran, den Bund wieder aufleben zu lassen, als Umsturz
und politische Wirren in Bayern herrschten.

Das heimliche Erkennungszeichen in der guten alten Zeit des Bundes war eine
Hahnenfeder am Hut, ferner gab es gewisse dunkle Worte, welche die geheimen
Nachrichten enthielten. Über eine ausgebildete Geheimsprache verfügten die Ha�
berer erst in der Zeit des Daxerbauern, der auf diese Weise auch monatelang aus
dem Gefängnis in scheinbar unverfänglichen Briefen die wichtigsten Nachrichten
erhielt und Anweisungen gab. Der letzte lebende Haberermeister Thomas Bacher
hat nacli dem Tode der übrigen Führer eine Reihe von Angaben gemacht, die
Aallmair zu seiner Schrift vereinigte. Wenn auch vielleicht Einzelheiten abge�
stricheii werden müssen, so sind seine Angaben über die Organisation des Bundes.
den aus 10 Führerii und dem Meister bestehenden Habererrat usw. sehr beachtlich.
Vor allem wird in sämtlichen Quellen die Eidgenossenschaft der Haberer bezeugt.
Bacher” überliefert den Haberereid mit folgendem Wortlaut: „Ich schwöre bei
meinem Leben, unverbrüchliches Schweigen zu wahren über den Habererbund und
über das heutige Treiben, nicht List, nicht Gewalt, nicht Zuchthaus, nicht Tod soll
mich bewegen, diesen Scliwur zu brechen, so wahr mir Gott helfe. Amen.“ Vor dem
Miesbacher Treiben verpflichtete der Ranliardtbauer die Teilnehmer mit einem
Schwur, dessen Wortlaut nicht erhalten ist, dessen Sinn jedoch war, „der nächst�
beste dürfe den niederschießen, der etwas verrät. 28 Auch im Schreiben des Koope�
rators Schmid von 18lı[i wird der Schwur erwähnt. Daß wir deshalb über viele
Dinge heute noch im unklaren sind, ist nicht verwuiiderlich. Z. B. erwähnen sowohl
Sepp2=" wie Hermann von Schm1`d2° ein Zeremoniell, wonach der Haberermeister
beim Beschluß des Vorgerichtes eine Älire zerreißt, zum Zeichen dafür, daß die
betreffende Person dem Haberer�Gericht verfallen sei. Belege sind aber nicht
aufzufiiiden.

2" a. a. O. S. 29.
28 Qaeri, S. 1/io.
29 J .N. Sepp, Im Heimgarten, Graz, zit. b. Queri S. 61.
3° In seinem Roman „Der Habermeister” Leipzig 1873.
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b 't t Schwieriffkeiten Schmeller31 bezieht ihn aufB des ereıe anDer Named des da:f_1__e Schuldigen ursprünglich getrieben worden sein sollen. In
f inH f re › ' n']d des Brauches kommt

ilzfı afideeı�tlialb Jahrhundåarte urpífiisıíešicrjetiè aSbce__ia:Iâ1_:ší2åabergaiS.. erinnern, die
~ ' (10011 mrgen S vor' ' ' 32 V Rumänien bisd10S2 Form Je �' seres Alpenvolkes sehr beliebt ist. on

' . D" onenaufzugßrl Un . . . �
bel den am ` d wir den Bock immer wieder in solcher Rolle, nicht selten sogar
Skandinavien fm en�~ S soll sich die noch bestehende Züricher Gesellschaft

A f ü en von Bunden. 0� � � � ' ltbei L1 Z 8 _ 7 � 1 ' hen Jungmannschaft entwicke
die Böcke“ aus eine�r lffelstlhjâiıf åiírllaıiiliıeeåiigfâh uns zuletzt nur mehr als Raub�

liaben. 2�1 Die „Bocl<S_1`eäte_rhtdelšbefieauch die Bocksfüße des Überzähligen einen An�
verband entgegen. Vliel e_iC_ tg mir nicht ausgeschlossen daß der Iíabererbund sel.

.J d fals sc iein es * ..halts unkt 0 2n_ __ � 'ß do h so manche andere Bunde
n Namen von einem Damonentier bekam. H61 GH Cne __ (¬eiSt___,tieren (Pferd, Wolf, Hund, Bär usf.), wie wir noch sehen werden.

auch MC I ' Blick auf den älteren Hintergrund öffnet, sehe ich
Die Schwelle, wo sich dGI`_ � h' h Herrn vereliren und selbst. _ � Kenner Karl ihren myt isc en _d ' daß die Haberer in _ . . ..

arm, d U t isberg zu kommen und wieder in ihn zuruckzukehren. Sien 6' _ _ . .. � � F1 h_vorgeben, aus em D � t �ndeutıe Dieser majestatisch ins ac
� ' Untersberger. as is ei Ö�sind also die .. dern auch einber nicht nur ein altes Kultzentrum, S011d ende Berg war alan V01`I`f18 . › lassen darüber keinen Zweifel

Sauen von den UnteisbergeinSeelenberg.“ Zahllose O

' I. h den Paragraphßn H11 Bayerns Pfedlgefaı B isches Wb. I, SP� 1033/36 mcayer __ _ h bt lit, daß ihr nicht
St P I5 heißt es als Erklarung Z11 dem Ausdluck ››MensC er ge S ac. ß Cl. � _. � ' fe vorbeyspazieren mü t, 0 er

� ' ' Strohkranzel vor meinem Pfarrho .mlt der Zelt mlt dem � H � ' len Orten Bayerns die Gewohn�
' berfeld treiben 2 „ES W21 an V16 .daß euch Bueba ins H21 . V 0 � hen des. ° ›� 1 1 kam sie des Abends von den Jlllloen Bluseh (1 ß wenn ein Madchen zu Fal , .eit, 8 , _ _ . � � _ (1 d eder nach Haus ge�

Dorfs unter unzähligen Geiselhieben in ein Habei feld von a wi _ nk
lbst mitmachen . Diese Darstellung 1st V0 Off*trieben wurde. Der Verfuhrer mußte SB . _I S „hs einen auf die Haberwaid

. ° 1±_ V 1. ferner den Ausdruck bei I ans a „

gëfilıaglëäflgedem åerderben überlassen. lt“ f.� . Steinbock Vgl. R. Much, Der gßrma�
“Z F*”`“e1` gibt es einen Namen "Haberb?i` ill hie ii s és Vgl. am Namen Gabfêifinische Urwald, Sudeta, í."Vc(›_r� u]i3iâ__I_*`_:__i.r iixcron de; _._aC__.rüCken(_en Markomannen

(Yon kalt' gabroâlš: BCC ) filrunflnaucli in die Alpen getragen. Vgl. Clíß ,Hfibelífeldí ge'
J Wurdte erßwohl qdernhrblefåalb der Baumgrenze wo diese Getreideart nicht i1jdFi'ëš_0nenn an ßfëwel G“ . � ' ' ii b �f ia b n mmsfe sa .

kommt (großes ušıd kleines Haberfeld im Raxgeblßt, 11 el 2 ne 6 I
vom Wolfgangsee . . . . 1 � SA 'VIIL

aß E. H«ff~ı«n›ı�Iff�W, I<nfibW°h“f“*“ “td V°““““SÄ1ZfÄn idei .is�12 lilffiiischen N..�
34 R. Much (UndenSfl1<YG'U“12fSb01"8› ZfdA ÄLVH' S' 7 21,1? 't lem Untei�sberg'

men für Gefilde der Unterwelt Odainsakr, Undensakre, Undersfı B1__IT1š fitel Uausn und
� ' ni . a` ' �zusammengestellt und gl/eiítçetle elutši dieseši lšanåeinffèlš ,âgllëslılllšwelí d_eSePAnnahme nicht

Untern, Das deutsche o s ie , 190 › ' ,' , d� S �m Untel�n'
mehi» aufrecht, soiidern lcitete_den Nam_cn von de; __;ec_nC_:š1:_2<_š)__å_nen_doch

steht' Heute wird (hase Mahlzâlt In SalzDSı`lš escliah dies einbst um 1 oder 2 Stun�
nach einer Bemerkungfies Monchs Yon . a z..bngš Gi fel Ehe die Uhren allgemein
den früher. Da steht die Sonne tatsachlich u er em P '
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aufkommenßfi So wollen Bauern in der Gern 1860 einen langen Zug von Unteı~s_
bergerii gesehen haben, unter denen sich eine Menge verstorbener Bekannter befan_
den.“ Vielfach wird berichtet, daß sie als ein Zıig kleiner Männchen in die D0m_
kirche von Salzburg zur nächtlichen Geisterinesse ziehen. Sieben Holzknechte und
drei Pieichenhaller Bürger sahen in der Morgendämmerung am Untersberg einen
Zug von [100 schwarzen Männchen, begleitet von Trommlern und Pfeifernßv
Der Pförtner vom Paß Lueg berichtet im Jahre 1 80 7, daß in der Nacht eine Schar
von Bergmännleiıi den Durchzug begehrte und das Tor sprengt�e, als er ihrem
Wunsch nicht nachkam.38 Häufig sind die Untersbcrger auch bewaffnet und man
hört Kriegslärm aus dem Berg herausballen. Begegnet man einen solchen Zug und
redet ihn an, erhält man eine Ohrfeige, daß maıi besinnungslos umfällt. Eine jener
Vorwitz�Strafen, die auch bei der „Wilden Jagd“ immer wiederkehren. Daß Hand_
werker zuletzt im Zuge mit ihren kennzeiclinendsten Geräten mitmarschieren, ist
gleichfalls wichtig. Vor allem aber spinnt sich ein reicher Sagenkranz uni Kaiser
Karl den Großen, der mit seinem Heer im Uiitersberg sitzt. Einst wenn Deutsch�
land in höchster Not ist, kommt er mit seinem Heere aus dem Berg und schlägt die
Völkerschlacht auf dem Walserfelde. Wenn in deutschen Landen Unruhe herrscht,
sieht man die Untersberger häufig und zwar in Rüstung und Waffen, während sie
sonst dunkle Kapuzen aufhaben. Wie lebendig dieser Volksglaube noch in der Ge�
genwart ist, zeigt eine Feldpostkarte aus dem VV›eltkrieg, die der Schrift nach von
einem Bauern geschrieben sein dürfte. Sie ist an den Kaiser Karl im Untersberg

wurden, machte man sich die umgebende Landschaft häufig als natürliche Sonnenuhr
zu nutze, vgl. die zahlreichen Elferkogel, Zwölferkogel, Mittagsscharte usw. Eine genaue
Entsprechung zum Untersberg lıat Ewald L�iclén (Arkiv för nordisk filologi XXIII,
S. 260 f.) im angelsächsischen Undernbeorli aufgezeigt. Kürzlich fand aber E. Kranz�
ınayer auch in Kärnten einen Untersberg, der gleichzeitig ein Seelenberg ist. Deshalb er�
wog Much gesprächsweise kurz vor seinem Tode doeh eine Überprüfung seiner früheren
Meinung. Unberülirt von diesem Streit über den Namen bleibt aber die Tatsache, daß der
Untersberg bei Salzburg ein Seelenberg erster Ordnung ist. Die Untersberger werden in
einem Bericht (Freísauff, Salzburger Volkssagen S. 61) sogar in die schwarzen und
weißen eingeteilt, ganz entsprechend den „swarzen unde wízen di di güten sint" im
Münchner Naclitsegeii und den nordischen svartalfar und ljósalfar (und den schönen und
scbiachen Perchten). \/Vie das von M. v. Chlingensperg�Berg erforsclite Grabfeld von
Reichenhall zeigt, haben sich die Baiern noch in lieidnischer Zeit am Fuße des Unterse
bcrges festgesetzt. In altgermanisclie Zeit zurückrcicliende Überlieferungen sind darum
durchaus möglich.

35 Von den zahlreichen Sammlungen seien genannt: H. F. Maßmann, Bayrische Sagen,
1. Bd. München 1831; F. V. Zíllııer, Die Untersbergsagen (Salzbg. i86i); ferneri
W. Herzog, Die Untersbergsage (Graz 1'929), J. Schilling, Der Untersberg und seine
Volkssage (Salzburg 1851), allerdings mit Vorsicht zu benützen, vgl. VV. Erben, Unters�
berg Studien, Mitteil. d. Ges. f. Salzburger Landeskunde L IV (iglli), S. 66 f.

35 Zillner, S. lıg.
37 Schilling, S. Ög.
33 Zillner, S. 53.
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. � �f ~ brechen und einzugreifen, denn nun.t 11111 auf, Jetzt hei\oi zu. htet und fordei
5,6116

. _ ' 39 _ . ~ �� . ' _ ' d 5«gel 0° Zelt. 150 Zusammen: Die Haberer sııid ein baueilicliei Geheimbund, _6a „_ ._Fassen wir _ 1 t Auf abe in der Abhaltung der Rugegerichte besteht. Diese
V Lhauptsi�íchlic is e . g 0“ _ _ f .f 11 . ,do li ist auch eine politische
íilsndeii sich vornehmlich 86.�,in sitfllgššflílzâlwíålrslšíílgnliclfı Das Ritual des Bundes

Bedeutung des lšulldlis Dıasnfíufišlelärme, Dachabdecken, zerlegen eines MiStWagenS`
ist höchst ališrulım ılidben und dort wieder zusammengesetzt wird, sowie die Büge�l“ d S HC gedel' au: a d t .sch für die meisten derartigen Gerichte. Die Haberer stehen bei

' lrüclic S111» yp . � ' " ' lie sich im Bewußtsein aıis�sp I B nei ewissen Damonıe, c. g bst im anne ei ' g _ _ _ . _ihrem fobeii sel _ . M11 u haben Sie leiten ihren Rechtstitel von ihiem
d Teufel in ihrer i e z �spricht, GH __ _ ` � . § 1 ' U 1 � ber , ab und identifizieren sich

mythisclien Fu1[1Jreë,_d1f;?„ší§ıSläeii Vlers1ff)lrbeiieii.S Siš sind also selbst das To�
selbst mit den n_e1S B*?..uc1,1.e werden von einem ziemlich straff zusammenge�
tenheerμ) Alle dla? � im en der noch bis ins 20. Jahrhundert bestand. Ich habe
haltenen Geliellrgblgiideårí Ieaiâgßhend behandelt da hier die Dinge greifbar deutlich� ' es 1 ' , .
dieses Belfiplín Doch der Sachverhalt ist keine Einzelersclieinung.aIIlTf1ge leg ' . . � 1 . ß d _H.b �f ldlreiben nur auf den

.Entgegen den bairisclien Versicherungen, da as el e . _ 1
. Lehi er Kar. 13 h � kt war,41 erzahlte mir der

Raum Zwischen Illu' [mii IV1fiier íišllildn ähnlichen Rügegerichten aus dem ober�
Stöffellneler” daß nn�0 Sellnb 1011161 hätte Oberösterreich werden wir noch als ein
östeı�1�eichısgıhend Iåinvılgrtfschälbünde kemàen lernen Beim Parsberger Treiben von

' h 5 an el' I1 ` 'klasslsc e` _ ¬ � . .1 1 (1 Treiben rfeven den Probst
1766 ist ein Tiroler unter den 'leılnehmei n. . uc 1 an em 0 :i ß dI . � . . ff b T' 'oler teil. Einen erscho ervon Fıschbšchíutım Jahlff nig:ig; dlfırchaus nicht überraschend,
getrieben�C ff) S_ 508231 613 d, ' 1 H n Studie Volkstümfiche Rügegerichtg
daß Karl Adrıan in seiner sehr ver iens vo e _ „ 1 d H b l_feld_� � “ konnte daß sıchder Bıauch es H 01_m.Salzburgischen 42 fGS†Ste110D ›

~ ~ ' . D'39 saizbur er Voııisbıae, oıaobeı� 1914 (ffßflflflllßhß Mlttellflfis V0“ R .Z°'1ef) 1“g_ . _Jhh d t,d 'dıeSagevom
Làufener Schiffer hatten einen Guckkasten aus dem t3D 1:1 _f. llindeímchelauf Sauenzüge

llt a eı w r oKfllsef Karl lm Untersberg auf I2 Bıldilln d~al.stl.3 ' h l k . Ich verdankeangespielt, die aus der heutige“V?1k?tb“f1eIiÃ§“§Tšafifilif Ãilnffin Guckiam
diese Mitteilungen Frau Josefa Schiefer in au . . ›

h aufgefunden hat. _ _ � � E _

scheimmg betrachte? lvolliinl 0' Hofler erkanrlše�ållel: d:snMil1tíl§lters zu den Haberern
schen "Roman du�llalivel eme vollkommene ` al U ' ersität im Jahre 1930) und er�
(zuerst dal�gelegt in einem Vo1~t1.f1g iin. der .VVienerd_ nıv ätselhaften Brauches. Die nä_
möålichte dadurch erst ršile i'ichtiIg§ıElíš1II1SC11f'�ltlllllå leses 1
heren Ausführungen im s. von _ . _ . _ , f

`41 Sepp nennt als besonderes Irlaberergebiet das MfingffillltalbunffllílßÃššgpnGiaäålglfšatâlll
Hohenwaldeck' Maxlrain uml Valleyi.. ferner dle1Genc~1t1í fiisnl1í.bersbGrggl\nzing und
Tegernsee, Tölz und Rosenheim. Auslaufer erstrec (ten sie ›
zum Würmsee. _ ' _ „ _ _

4* Mitteilungen der Anthropologischen Gesellschaft in Wien, LVI Bd. 1926.» S~ «S2 293
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treibens in ganz ähnlich�er Form auch nach Tirol erstreckte. Dort war er unter dem
Namen Puclılmusilc bekannt. Der Name kommt von „puchen“, soviel als lärmend
stampfen, sich trotzig auflehnen. Meist spielte es sich in der Gegend des Dorfes E55
bei Kufstein ab, war aber auch im salzburgischen Pfleg� und Landgericht H0pf_
garten oder Ytter nicht unbekannt. Man traf nach Adrians Aussage mit diesem
Rügegericht VVucherer, Geizige und solche, die einen anstößigen Lebenswandel
führten oder eine allseits mißbilligte Ehe schlossen. Der letzte Punkt ist besonders
wichtig, wie aus den noch anzuführenden Beispielen hervorgehen wird. Eine Puch1_
musik wurde stets am Vorabend eines Feiertages oder Sonntages abgehalten. „Man
wählte dazu gerne mondlose Nächte und je finsterer es war, umso besser. Sobald
die Kirchenuhr die elfte Stunde geschlagen hatte, wiirde es bei den Häusern leben_
dig, überall tauchten Gestalten auf, um sich an einem bestimmten Punkte zu ver_
einigen. Vor einem Hause bleibt der lange Zug lautlos stehen. Da, ein verhalteneı�,
kurzer Ruf und ein Schuß tönt in die Nacht hinaus. Diesem folgt ein zweiter, ein
dritter und dann geht ein Geknatter los, wie bei einem Gefecht. Zugleich erhebt
sich ein höllischer Lärm, der hervorgebracht wird durch Batschen, Hafendeckel,
Kuhhörner, Trommeln, Kuhglocken, Bretter, die mit Schlägeln geschlagen wer.
den, schrille Pfiffe und wüstes Geschrei. Voll Schrecken eilen die .Leute aus den
Häusern, doch die aufgestellten Posten lassen niemand in die Nähe. Eine Stimme
gebietet Ruhe, der Lärm verstuinmt. Mit verstellter Stimme verliest einer beim
Lichte der qualmenden Fackel einen langen Brief in Knittelreimen. geradeso wie
beim Haberfeldtreiben. Der Scliuldige wird aus dem Hause geholt und muß das
Gericht über sich ergehen lassen, jeder VViderstand wäre vergeblich. So oft sich die
Frage wiederholt, ob das ,wahr' sei, brüllte die Menge ,ja'. Zum Schluß wird der
Schuldbrief an die Haustüre des Sünders geheftet. Eine Salve, ein Pfiff, die Lichter
verlöschen und die Puchler verschwinden spurlos nach allen Richtungen.“ VVie ich
aus dei' Kufsteiner Gegend erfahre, gab es noch 1935 ein derartiges Rügegericht
(Mitteilung K. Horak).

Über einen Gerichtsbumd der unverheirateten Männer aus Ulten (Tirol), die so�
genannten „Nachtraupen“, berichtet Zingerlefi: „Niemand außer den zum Bunde
Gehörigeıi wußte, wer eine Nachtraupe sei. Verkappt oder sonst unkenntlich ge�
macht, erschienen sie zur Nachtzeit, um Vergehen gegen altes Herkommen und gute
Sitte zu strafen. Wenn ein Mädchen ihrem Geliebten treulos geworden war oder ihre
Ehre verloren hatte, erschienen die Nachtraupen in ihrer Kammer, salbten die
Schuldige mit Steinöl und schnitten ihr die Zöpfe ab." Auch Burschen, die sich ver�
gangen hatten führten sie mit Gewalt vor die VVohnung des Mädchens, wo der Be�
treffende die „offene Schuld" mit Einfügung seines Namens beten mußte. Dann
ging es zum Brunnen, in den der Bestrafte dreimal getaucht wiirde. Bauern, die
gegen Arbeitsverbote verstießen, fanden am nächsten Morgen den Heu� oder Korn�
wagen beladen auf dem Hausdache. Im Oberinntal veranstalteten die Burschen als

43 I. v. Zingerle, Sitten, Bräuche und Meinungen des Tiroler Volkes (Innsbruck 1871),
S. 225.
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b ' B ch eines Eheversprechens die ,›Wi1de Hochzeitn'' lt 81 1"“.. Rügßšenc 1 ' B h n um das Haus des Betroffenenla;�mendes . Mann so bauten die ıirsc e
Frau ihren ›_ . .. _ ' ht_Verheß eine __b einandeı�getürmten VVagen, so daß Turen und Fenster unsıc

' aus u er � ' " b 1 d r Wa en dessen Deichsel übereme Mauer b rst kam em mit Dunger e a ene g ,
urclen ZU 0 ebar W 3 t .43 . _

den First hinausraššen iräifeíl Bflflde bietet der _, A1pe1.e1.~ (Alb61,61.) nn Oberpinzgau.
.i , nEine Ergafllung mil wicht in Erscheinung, Sondern der sportliche Wettkampf,

Hier tritt nıcht di; Ruííšchiedeneıi Burschenverbänden immer wieder ausgetragen_ � 1 en V . .. '
wie er zwisc ien d ise esclıieht der Ausmarsch zu diesen Kampfen auch in del'� ' ' 3 A � ~ � 8 'rahrhnntwird. Bezeıchnen eıwıèb den Alpel�er besitzen wir bereits aus dem 1 . .

1 Ausrüstung ef° 1 n _ ' . lt d' ser Art fanden nach
Elite lferichte. Die letzten ganz gi olšei: Ztšrggasttta käiëlíššlge Silåd aber jedes Jahr üb_
Aananin den Jaiifen 189l›› F9“ ““. 9 ' b ' ' ' h die Bm»t o. Novem er, vereinigen siclich. Am Vorabend vgn l\šart1ô1l1;e§3;i:Zgí:1lesI� Bramberg Neıikirchen, Krimml und

G in en GS " 'S056“ derbílld âlní)�ämmerung in das Dunkel der Nacht übergeht, Vefnimmt man im
W ld. S0 1*“ �� � 'a „tselhafte hohle langgezogene Tone, die anscheinend aus der Luft nie�
Tale ganz fa , ' . ' › ' (fl ich die Sonıiseitner und Schattseit�. Hornsignale, mllí 911011 5 _ _ .derschW0lJfln~ Es Smd dıe h ständi en Die Teilnehmer sind mit Eßglocken,

B rschen über den Aufbruc ver 1 S 'ner ul der mit Schellkränzen behangen, manche von ihnen führen auch0 ı (6 'Tuschg 0° en „ ' Z 1 tten so enannten Giaschten , die. löclçen genannt Mit aun a , 8 ”1331 e Peitschen, „K _
g d fihaib Kıafıeı� lange“ Stämmen ~'@1'f<�Hflstlflld wm °b'1'“`e“ bis nah“ wmGaus an . ' ' V b ` hen an Heustadel, Zäune u.am :tdigefl“a.:it..z°§:af:.f;:.ı“;d.ftzfifz.er .NM�d l. wo urc ein Wei ` _ �

g , t 11 “ oder Pritschen) Der Lärm wird aber noch ins Maßlose gesteigert
renga SC en .'11 Pf`ffe und Schreien der Burschen, die sich dabeidurch gellendes Jauchzen, S011“ Ü 1 _ __ _ __ . h l hst natui getreu nachzuah�

e wie 'men. Beson ere usru ,_ _ _ R t eht auf der Vyirtswiese das
Nach erfolgter Ankunft in Wald und kiirzei as 3 _

1 441 E gilt die Habmoarschaft“ (Meisterschaft) zW1SCli~BI1 den li GG'R e n os. s „ .' . �angg ' R" ~ htes wird aus diesem
meinden festzustellen. Von der Veranstaltung eines 118636110� ' � " � bereits im anschließenden Talstückinnersten Winkel des Tales nichts ei zahlt. Doch _ _ __ __ 1 __ _ . _� " k Aufmiatens . Im nacıs en
von Mittersill beginnt das Volksıgeiicht des „B00 _ _ d H_ t lemm das
Paralleltal, das nach Saalbach fuhrt, Schlldefte man mu m er In erg

_ . H ' ' � t' F ¬auen, wenn43:1 Man vergleiche dazu die Schweizer „N3C_hÜí“1ben 1 dıe lewhtfer lgen _. �_ _ . ' kk h ten, unter Hollenlarm ei�
sie ihren Mann verlasseníthatten, dann_aber.wıedei zuruc edr _ _ Tochter, fand
nen ereimten „Zustupf biachten. Ließ ein Vater nıeman en zu s_einei 1 Schweizer
er eihes Tages einânsyistwagen auf dem Dachfirst. Bıoclcmann Jeıoscl ,
Volksleben II, S. I › � _ . � � ~ ~ _

44 Das Ranggeln, der Hosenlupf und das _schweıze1~ısclä> Sclivlvíiriıgeíislširnál aldše
schen Bezeichnungen des altgermanısclien l_i1f1gk&mPfes›__1 e1OS1c_h_1ten hat Das berühm_
Schweden als Byxkast und in sChvYed1SCh_Fm'nland alS'IVa tt;/la šlä l�Ieimsuchnnš am Joch~
teste Ranggelfest (Tiroler gegen Pinzgauer) findet am age al
berg statt.
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„Alpererfahrn“ als das übliche Rügegericht. Es findet wie der VVettk
Krim l M ` 5 _ anipf (lei.m er zu artıni statt.4 Verniummte Gestalten mit großen Glocken erschienen
vielfach hatten sie Stierhörner auf dem Haupt. Voran ging einer, der mit de1..l>eit_,
sche knallte. So zogen sie von Hof zu Hof und „sagten alles, wassie wußten”.f Beim'
Wegzielien „schepperten” sie noch einmal recht mit den Glocken. So lautet der
übereinstimmende Bericht der Bauern dieses Tales. Im Raurisertal sollen die Vèr_
mummten sogar in die Häuser eingedrungen sein, wenn es etwas zu rächen gab..
Bezeichnenderweise kommt der Name „Alberer“ im bayrischen Gebiet auch für
das VVilde Heer vor. 45:1 '

Der Krimmler Alperer hat deutliche Züge des Viehtreibens. Ein Grund mehr, den
Zusammenhang mit einem Rügegericht des Poiigaus herzustellen, das unter dem
Namen „K ühtreib en” schon aus dem 18. .Ialirhundert bekannt ist. Die wertvolle
„Beschreibung des Erzstiftes Salzburg“ (Salzburg i 796) des Topographen `L_
Hübner berichtet darüber (S. 398) aus den Landgerichten VVerfen und Goldeek¦
„Eine Schar der rüstigsten ( I) Bursche, deren Anzahl sich auf 50 belief, war es, 'w`0'.
von einige große, aus Papier verfertigte Küheköpfe hatten, die von innen mit Lam_
pen beleuchtet waren (vgl. die Ebenseer Glöcklerl) ; zwei saßen zu Pferde, wovon
einer, der den Bauer vorstellte, ein wahres Pferd ritt, der andere aber, welcher die
Rolle des Sohnes spielte, einen aus Papier verfertigten Schimmel hatte. Einige
waren mit sogenannten Klöcken oder Io Ellen langen Hüterpeitschen versehen, ; ..
andere hatten große Alpen� oder Külieglocken; die übrigen waren mit großen Berg�
stöcken, Zaunstöcken und Pistolen auf jeden Fall bewaffnet, und so zogen sie unter
dem dumpfen Gelialle der Glocken und Lustgejauchze mit Trommeln und Pfeifen
einher. . .Die sogenannten Kühtreiber machen einige Male Halt und die Bewaff�
neten schließen dann einen Kreis, in dessen Mitte die Hauptpersonen ihren Dialog
beginnen, wovon jedes VVort eine satyrische Bedeutung hat und manche Rüge, man�
chen freien Wunsch enthält.“ Indessen herrscht doch Ordnung und .Bescheiden�
heit unter diesen Leuten. Einer führt gemeiniglich das Commando und es wird un�
tereinander sorgfältig Achtung gegeben, daß keiner sich berauschet, verliertoder
entdeckt So sehr sich dieser Trupp von Excessen enthält, so tumultuierend und
ernsthaft würde es dann zugehen, wenn man diese Posse, welche zwar aus guten
Gründen verboten ist, mit Strenge verhindern oder einige arret`

Ö iereii wollte ; ja, dieswürde gewiß das Signal zu einem blutigen Gefechte seyn“. = _
'15 Martini beginnen auch die Umzüge der Maskierten, die dann bis über die Julzeit

dauern. Beispiele im nächsten Kapitel. Vgl. auch das „Martinsgestämpfe" in `Wörgl_(Ti�
rol), L. v. Hörmann, Tiroler Volksleben (Stuttgart 1909), S. 202.'

45a Vgl. die Karte von Bruno Schweizer, Dialektatlas, 1. Lfrg., Blatt 8, auf die mich
O. Höfler aufmerksam machte. _

46 Das Gespräch wird zwischen dem Bauern und dem Melker geführt, worin alles das,
was iii diesem Hause Unschickliclies vorgegangen ist, „mit plumpem Witz angehi'aclit
wird" (S. 438). Ganz Ähnliches bei icliteten mir die Hinterglemmer Bauern noch aus"der
jüngsten Vergangenheit. Von diesen Dialogen ist nur mehr ein Schritt bis zu den Fast�
naclitspielen, deren Urspiun in sol l i lt* g cicn ügesitten von O. Höfler nachgewiesen'�'wi`rd.(KG III).
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� ~ A 1 in nach so wüsteii Lärm�
' hen daß Strenge 0rdm'mg'b~e f1i:l3::IBS\ífii1hrerrlıs<(id:Maskeilåfihelmnisses' das

'tiwırise l irschte. Vorallem wichtig iS � fl aber ein bezeiclinendes Licht aufaufziigeiı ieı ieder entgegeıitreten wird. Es wär _ Burschen daß man Selbst dem
uns ımmer w ßteein und die 01�ganısatioii c ieıseip _ nSt,üb1iCh als untGl.täuige

das Rechtsbli3wl;JtGU\Nüiisclie und F01'dG1`U“gcn1nlClilt, ww I0 Jahre 1 835 veranstalte�
Lafldesober au dern in Form eines Ku lm” ens' m � ' "hr 'b�ii. . ~b1~acht6› S0“ ' d Kaisers Ferdinand I. ein Ku. iei 0 ,Petition V01 � _ 1"ßl'ch der Anwesenheit GS . ' . d 'nen
tønadi°'GaSte1l1eıcl<eiiib:r Slprache das Recht auf den Saåzbez_lf_g.n.n dâênsâliëâ V;/iiâëche� anin __ „ ¬«d�t.um ei 'an _bei dílåjgardon für die vielen Desei teui e flššllgüâlefgreifen ins Politiscli�Soziale.

Erfüllung. Wil� sehen abermals eígn I willkürlich Zusammengera 1,nen, losen
alllgll diese B1�äuche wurden nicht I1;;�gi Bünden. Das beweist auch der höchst

getragen' Sondern Von PV“ ç :zu machte als er auf den Bund der „Ver�I, Ad " I1 lm lnzg _ ' .. _ . 0� �
wertV0nG Fum.i'� den 'l1a� ` d die Nachrichten daruber veiloien S083]�loen' was
šeuhwöferfi Sueß: „Lada lililu erzählen wußte, ist folgendes: Junge Bursclien ini
éii!1«?*lt†'e1`Melšhl?'r da[i0.l]alIiiiı:n bildeten einen Geheimbund. Diese; eigstrgxc/kte

V . von I * is 2 S› b' nach Taxen ac . enıi 1
âdIifll,0fe1› über Saalfelden, Leogang, šellsíiıtıtilicliiíeijësoder Vvucher und Geiz v0r_
eiiiein Bauern grobe Veı�sto1ß8_ åâššenN 1%t Oft 100 bis 120 Bul.sChen_ alle Scharf.1 V ' l er ac : Ä

kåm�e,n›. so sammelten íleussltí ldbrs Übeltäters. Der wurde herausåeholt und mu.ßi.ç
bewaffnet, vol� dem Da b ier _aben Sichällnllche Szenen wie bei der Puchlmusik .
Rechenschaft ablegen. a' 6 fi ' keineswegS vereinzelt dastehen. Uber das ge�

sehen also' daß 1?H'ahe1eIDberba eriis Tii'0lS, Sfl1ZbU1`å`S und Oberösteiμ
te Ber ebiet des sudostlic en i �. 'ld dadurch, daß W11'Samir �gg ' � ' B" de Bereichert wiid das B1 .

1Plfht°'.efStreClften Slch dlísiie Ãlgßerung des Bundeslebens noch den sportlichen
itlIfl,1)1Ü8e5encht als wel eıd hließlich vor allem auch reine Kultaiifzüge, v0n
Wéfikampf treteåâeål�e?1 šzspiííoheii wird Denn es ist natürlich kein Zufall, daß
deiieıi später aus 'u r ic _ ' .. f d _Tänze Simi« › d P r htenlau e un _
diese'Gegendendaucl1i"daSlHh:iitäiijšâšešlchtíscsind recht mannigfach und Weltver�'Die Formen , es auer ic „ ' ' d H sfront) Säge.�, ~. . V rnnreınigen er an _ , „ _
bfetlet' Dahıii geholt das „MdluerE1laeClali:Idhe(i'sezu dem der Ehebl`BCl101`1fl)› ››M1St`
Späftestreuen (v~0m Hêluse elSi'ld]¬te Sitte den Mietwagen auf das Dach zu be“�
Wäeeflsfflllen' (dıe b'”`°“S..geSc lief: 11 “li iiaisbı�ieffls usf. ii/iimiscıi daige
fôfdèrn)” "Dai:habd.(.3Cken , Jílxçls ebeiririlsodenannten „AUSSPielen“"m Besonders
stelltjwurden die gerugten Verlia tiiisse e Ö

_ . _ � ~ . ' t R" br`ef wird in
Ü 47% Bayern und Schwaben. Eine Strohfigui išıiêegëiiíptmlrgípišgrfikelprgisiggín lheißt diese

“N fl„� � ,� _F18urs',å`/Ioíimandl 'i Ltıneâügløíbiiisef wirdpoft einer in Lumpen gehüllteii Stišiliflgcllll,
.A3 C W612, ge1�61111 C1` , H N t S mn Iíausdac In el.

dem Miä�Ma angelieftet. Ferner das Agfgflarjzgrßedâäes š21;%1::s:1_1andeS, Scluiften der
Mainacht. W. Manz, Vglllksbi~auc];3h 90 6435 a
Schweizer Gesellsch. f. . 12, ase i i . .. � k t ~ hf . 01�
.›,~.4ai:Queı~i S. I7, A. Wrede, Rheinische Volkskunde S. i7of. Alinliches enn 0 IC 61“
bei der Fasnet in Villingen 1937 fGStSt0l1en~
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kraß ist die Strafe des Dachabdeckens, die auch bei der ältesten Beschreibung des
Haberfeldtreibens 1766 erwähnt ist. Auf sie hat J. Grimmfio bereits als einen
„Rechtsgebrauch von hohem Altertum“ hingewiesen. Ein genaues Bild gewinnen wir
aus den Nachweisen, die J. R. Dietríchfil zusammengestellt hat. Auch bei diesen
rheinischen und hessischen Bräuchen sehen wir nicht Privatrache oder spnntane
Lynchjustiz am Werke, sondern mehr oder weniger festgefügte Verbände in he!�_
gebrachten Formen die Ausübung des Strafrechtes handhaben. Es sind Fastnach1;s_
gesellschaften und Narrenzünfte, die sich hier solch empfindlichen Strafvollzug
anmaßen. Bloßer Karnevalslaune sind diese Exekutionen also kaum entsprungen_'
Denı widerspricht auch, daß die Narrenzünfte und Geckengerichte ihre erste Ver.
sammlung häufig in der Kirche halten, wo eine Seelenmesse für die verstorbenen
Narren gelesen wird (Stockach, Grosselfingen). Am längsten bestanden die Gecken_
gerichte in Schwaben, der ehemaligen Rheinpfalz, Starkenburg, Jülich, Ober� und
Niederhessen und im Fuldischen. Was aber gerügt wird, ist nicht wie bei den
Haberern Unsittlichkeit überhaupt, sondern ein ganz besonderes Vergehen: Wenn
sich ein Mann von seiner Frau schlagen läßt, haut man ihm den First ein
und reißt das Dach bis auf die vierte Latte von oben an ab. In Schwaben ist dieser
Anlaß bereits verdunkelt und Strafen werden auch auf Männer erstreckt, die ihre
Frauen schlagen (Gesichterschwärzen). Daß dies schon eine spätere Entwicklung
ist, wird das Folgende ergeben.

In Fulda rächte sogar das fürstliche Hofmarschallamt höchstselbst die Verletzung
der männlichen Oberherrlichkeit durch Abdecken des Daches, das bis in die Mitte
des I8. Jahrhunderts von sämtlichen Bedienten in fürstlicher Liverey ausgeführt
wurde.“ Die besten Schilderungen solchen Strafvollzuges besitzen wir aber aus
Rheinhessen, wo die Gerichtsbarkeit in den Händen einer Fastnachtsgesellschaft
lag, des Bubenheimer Geckengerichtes.52a Der Wirkııngskreis dieses Narren�
gerichtes erstreckte sich über die verschiedensten Hoheitsbezirke, die unter die
Pfalz, Leiningen, Mainz und die Pıitterschaft geteilt waren, entsprach also wahr�
scheinlich einer älteren, mindestens frühmittelalterlichen Einheit. Recht genau ist
die Organisation aller dieser Narrenzünfte festgelegt. In Schwaben ist das Obeıß
haupt, in dessen Namen geurteilt wird, der Narrenkönig, Narrenvogt oder Narren�
vater. Ihm unterstehen die Amtleute (Ankläger, Redemann, Verteidiger, Gerichts�
beisitzer), der Gerichts~ oder Narrenschreiber und die Büttel Butzen) oder Pro�
fosse. Der Gießener Professor Immanuel Weber (1 659� I 726) gibt eine anschau�
liche Schilderung eines Bubenheimer Geckengerichtes im Ingelheimer Grund, 3

5° Deutsche Rechtsaltertümer (RA) S. 732 f.
51 Eselsritt und Dachabdecken, Hessische Blätter f. Vk. I (1902), S. 87�112. Vgl.

ferner E. de la Fontaine, Luxemburger Sitten und Bräuche, Luxemburg 1883, S. gI,9[ıf�
52 Journal von und für Deutschland 1784 Bd I S 136 3 Dietz ich a a 0 S I00, . , . / 7, ' . . . . �
52a Man könnte sich auch fragen, ob der Ortsname Bubenheim nicht auch zu diesem

Gerichtsbund in Beziehung steht.
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.V f . , ~ 1) ' t o scharff estraffet worden, als wenn ein
Stunden von Ma1_LIr1ı;_ 'âgflhšâhéiašinılaßen ; welcheš folgender gestalten zugieng. Es
Mann sich von se al it anderen fl�eywilligen zu Pferd, die Gecken aber öffters
erschien der Genef d m benaclibarten Dörfern, mit papierneii Krägen, höltzernen
bey. 2 bis 300 aus 6;* heulen Vefnnummten gesichter und andern narrischen Auf�
Dflgen, Säåençvêíâšålnauch ein Rad war, auf dem stund ein Mann von Holtz mit
Zügen' äntëštumpff an der Seite, und eine Frau mit einem blauel; wann das Rad~ raømem d ht wurde so lag der Mann unten, und die Frau oben, und gab dem

e ı . ~›
h°1'umg.e r mag mit dem blauel auf den hintern; es wurde ihnen alsdann vor~

61110“ Sc � ~ _ . D r Gecken�Mínaıllten wie dieser oder Jener von seinei Frau sey geschlagen worden e _
ße 1 Ida te den Mann ordentlich an, und damit nicht zuviel geschelie, wurden die

39 Bııclcı R051: Rot/ıvcıl

Z/0 lıllmgu /Vaııos

fiS0fl g . _ �� ` hti efunden, so schritten sie doch
Zeugen qrdenthch veıltı�Olıleusdlıildieriiiazilagíii Idfdeiigtliâh zum I. und'2. mahl vor das
nicht glewiı zur Eäiicsliiiliierh weibe geschlagene Mann wolinete, und kundigten ihm
Dorf' Worm 'er V 't `hnen abfindeıi und ihnen zum Abstand (vier Ohm Wein)
an' er sone Sıch ml 1 ` ht so eschahe im dritten aufzug die Execution so daß
hemusgeben, tthat er es rIındes,Mašnes hauß die Först einzuhauen; da sie dann die
šif ånbiıištzråašídšoäiíi adie Ziegel herunter warfen, und solches in ihr protokoll

einsyhrıebenı M k i t berichtet: Das Gericht hatte zugleich seine eigene be�
lEm andlii/ilesnsdlliíåstz Iiiiid es scheint? daß jeder Angehörige desselbeıı mit Aus�

zíâåftâes älollegiums im erforderlichen Falle als Soldat habe dienen müls/pen.
. � ~ . n�

°“°" “md U“m9Ãf1Z1ffie„fÄÜZfÜiiedšfısåšigíš“šififlštlšfi 'A;S1Äf.§ií2,1ÃlfÜÄıchZm
:lg: lzfglšlííiııgàâl aiif) geschehene Verladung in Bubenheim erscheinen mußten.
Hatte aber einer der dreimaligen Vorladung keine olgegeleistet, so _wurde an dâm
Aschermittwoch selbst, als dem einzigen Eirecutıonlsltage, ddurš? lšleflšngfåšåfivoñn
Übertreter abgeliende Mannchaft in seinem eigenen ause ie ra N _ _ �
zo en. ...Zu solchen Gerichtsvollstreckungen wurden,'nachdem_ es notıg schlen,rd an S°“t:“§.:i›.fi;@.%:;if ,i1::*.flä:.i“z::i::abeordert, und ieses usrüc en un er ie auc › _ _
bekannt' geworden war, daß der zu Bestrafende den Schutz der Landesobrilgâieit
gesucht und erhalten hatte. Auf diese Weise konnten, zumal bei dem kecken ute
der Geckenpolizei, auch selbst blutige Auftritte nicht .vermieden werden.. . . .Wenn
aber die ausgerückte Mannschaft durch kräftigen Widerstand, woher dieser auch
gekommen sein mochte, an dem Vollzug der Strafe verhindei't wurde, so war die
gewöhnliche Folge, daß die gerichtsverwandten Orte de1'_]enigeıı Gemeinde, die die�
sen Widerstand entweder selbst geleistet oder aus der Ferne hergerufen lıatte, alle
nachbarliche Freundschaft aufkündigten und sie auf jede Weise zu necken such�
ten, welche Maßregeln nicht selteıi die Wiedervereinigung der g'etı'ennten Gemeinde
mit dem liebgewordenen Gerichtsbunde zur Folge hatte“. Es wird sogar berichtet,
daß in einem solchen Falle die Nachbargemeinden bei einem großen Brando nicht
cher Hilfe leisteten, bis die Beleidigung der Gerichtsehre wiederhergestellt war.

I6 Wolfram Bdıwerttanz 2 ll I



 

Über eine köstliche Schlacht der Gecken mit einer zu Hilfe herbeigernfenen
pagnie Dragoiier im Jahre 1667 berichtet Díelrích S. 104.

Man sieht, die Parallele mit dem Habererbund ist recht weitffeh
end. 'Verankerung des Brauches im Rechtsbewußtsein, ließ es sogar wiebbei den Die

zu blutigen Zusammenstößen mit der Ordnnngsmacht kommen. Dies Ist
heute noch bei den baskischen Entsprechungen unserer Rügegerichte der Fa
dort „Tobera�mustrak“ heißen. Sie bestehen sowohl aus wochenlanger Ka
musik, Ausspielen und Eselsritt 53 igzq verboten die s aiiiscl B. 7 p ieii ehörden einches Rügegericht in Valcarlos, das dadurch hervorgerufen worden war d

› ß 'ann sich von seiner Fiau schlagen ließ Auf Schleichpfaden w de� � ai em. an iten dıecher über die nahe französische Grenze, wo die Vorstellung in aller
stattfand. Wen die spanischen Behörden bei der Rückkehr trotz der S 11

C mllwege erwischteii, bestraften sie schwer, ohne aber dem Brauch Einhalt gebieš
köii _ E' ` ~ ` ~ ' " ` EIIZneiı in zweıtei typischer Anlaß des Rugegerichtes, den wir auch auf dent?
schem Boden antreffen, ist die Wiederverheiratung einer Witwe (z. B. 1926411�
Esteren b .D' ' ' ' ' ' ' 'çu y) ie in diesem Falle ,galarrotza genannte Sitte wird in den b k'

as ischenStädten heute noch geübt; eines der letzten Beispiele stammt aus St. Jean de Lu;
Während der ganzen Hochzeitsnacht kann die Dame eines mißtöneiideii Konzertes
von geschlagenen Zinngefäßen, Schellengetön und Kuhhornblas of " ' °

en gewartig se1n_Ganz großartige Schilderungen des „grobgünstigen Narrengerichtes“ in Sto k 11
d c acun des Grosselfinger Narreiigericlites bringt Birlínger 54 Die ält t, . es en Akten desStockacheı' Gerichtes gehen bis in den Anfang des 17. Jahrhunderts zurück. Die0 7 . .rganisation besteht aus Laufiiarren und den 20 Gerichtsnarren wozu h d

, iioc er]„Narrensamen“, die einheimische Jugend kommt.D` A f ` 'Ö , ie u nahme in die Narrenzunftgeschieht nach einem komischen Ritual, wobei man einen Eid sprechen niuß, einen
Schlag mit der Pritsche erhält und den Umtrunk zahlt. Über alle Torheiten des
Jahres wird zu Gericht gesessen und die Protokolle im Narrenbuch verzeichnet. Am
„schmutzigen Donnerstag“55 wird der Narrenbaum gesetzt und von da ab herrscht
die Zunft unumschränkt i S " ` ' ' "m ganzen tadtchen. Der Faschingdienstag ist fur das�i
ei tl' h F ' " ` `gen ic e est der Nairen bestimmt. „Der Zug wird mit türkischer Musik er�
öffnet. Die übrigen Narren ziehen auf Wagen und Schlitten, zu Fuß oder auf
Böcken d I* ' ' ' 'un Iseln, in alle Gestalten vermummt hinter ihm her. Gewöhnlich
wird mitten in der Stadt ein Theater errichtet wo eine Po ` l, sse gespie t, das Gericht«abgehalten, und die Zuseher durch verborgene Wind� und Staiibmühlen geneckt

dwer en. Den anderen Tag wird der Fasching begraben Die Narren eröffnen inen
. eTrauerzug in schwarzen Kleidern mit gedämpfter Musik. Der Narrenvater hält demG J b 7 _ _ _ . . .es or eneii eine Traueirede, und ein Mitglied der Gilde, gewöhnlich der Lauf�.

narrenvater wird unter vielen Possen klug gemacht.“ Am Anfang des ganzen Trei�

53 Über den Eselsritt vgl. Grimm, RA S. 722, Dietrich, S. iooff. V
54 Aus Schwaben II, 187/4, S. 45�50; ders. Volkstümliches aus Schwaben, II, I8Ö2›

S. 35�41.
55

2&2

Sclımuz, schwäb. Fett, von den schmalzgebackenen Fastnaclitsküchlein.

de und jeder Bürgersohn,' ' Seelenmesse. Jeder Frem _ __ .� merweise 61110 . ~ , h tte in fruheren Zeitenbene stehtszltsëllerehelichung ngelı lpicht eingekauft war a
der bel sel . ntaufe verwii' t. . � _ If' n noch
die StrafSt(dGdl<ziíhu:dlieon städtische \~'ei¬harmtlos:1ipeg1šeit;g;,V:å r::s}:1sed;I;gGGOtteS*Wenn ße Reihe der ursprüngliclififl läííseflíšzvohnungeıı, um sich je nach ihren
eine lgerobegeben sich die Mit51.iedf`3i~_ 11111 gsi dieš geschehen, so versammeln sich die

dıenlítionen beim Feste zu kostulm_1eleh.unde1~t Personen betrifft, vor der Wohn uıig
FV" 'elenden, deren Anzahl me liege 1 len und in das Gerichtslokal zu begleiten�Mıtslplıarrenvogtes, um denselben a zuåo Ü. Voraus Ziehen die Läufer; auf diese
des Zug bewegt sich in folgendeı�`1Oıt nıíšnå. knappen und Reiter, der Smnmeisteı.
Dıil' en der Spielmann, die ZimU}e_1 0, ` höåıst komischen Kleidung, die Schützen

foıIFahnenSchmied, die ßutien mlı Iref n wie Polkalänzer)› der Na1`1`ßnV08t mitUâer Wegräumeı. (die FußgaI1gßrEàulpšIpaben Leibhusaren Heidnken etc. Darauf
0 l itet von 6 › '� d K1`0ne› beg e � " ' l Ob rst und Platzkomman�Szøplfel un . ~ �e, der Fahndric 1, G
fügen die GenchtspersoneniJlíouiıelirärtner Bäcker und Metzger. Den Zug be�
dnnt Grenadiere, Husarâní) 286 , Die Hšmswurste umschwärmen fortwährend' � ' � ro osse. _ . . . _ F� _

hl`eßen die Geigei un ` _ _ G b .d S 161 und ihre witzigen nnâçímızug und ergötzen durch ihr k_0_IT1;scll::: b1:i;ënßEäPlfe1„ Schützen, Butzen etz.

fälle Beim Gerichtslokale oder Wllliât :len Gerichtsdienern betreten den Gerichts�". . ~ htspeI`SOIl6Il 110 _ , h � In

rnek und die Geric _ . H _ nd He,�gänge Je nac seine2181. Jeder Vorgeladene vširdl?'{fleâíí1ešipanni::11;t begleitetse ___Die Verband�
' "ßeren o er < ei ` . � h ßerBan e von einer gr0 _ . , . ' h d en deutlich, welc gro

luılgín des Narrengerıchtes sind sejië eiIgåtšlš: kpšifüíeígld originell der Volkswítz
Fond von Scharfsınn im Volke ıi1uit,e: wie klug unâ witzig er auch sei, gelingen,
iSt� Nie wird es emem derxj�Inge�.ç âå fréi zu mnclıen“. Die Strafe besteht nicht nur

sich durch Ill/[usrelien l1ll(`1rdi)lIe`faSliindeı~ auch zu einer Summe „langer Gulden“ vâr�inBargeld. anc ina wi _ 1 d _ Die Butzen gehen um en
urteilt, die ihm mit der Peitsche gqufgââieisâepmwšíråglleı Bei ihren 1%trafen haben
Stfäflinê' he1`“mfuE(111helil(.:n furaêhllšn Dlen Schluß des Festes bildet eine rituelle
sie besonders au ezwis e zii _ � _ ih t nen ist mit dem bekannten

Handlung, der „S(DmmSrv0ge1 , dšldllıwiildlegšštolfleziiu Swfhrauf sich die HanswursteWaSServ0ge1"_57 er 0II1II1B1`VO ' ` _ v t n �etzt
” . ._ ; S vo elist nes 010 ›J

und Bumm verzweäelt gebírdån unli lältfllldddclieldieonlšilzltie zii fasseii, die nun zurWi1`d,S .la nimmer Ommer ` S In , " t“ den Brunnen mittels
Strafe deiı Wassertod sterben mussen. Erst „warm nšalå. Verurteilten in den
Öines dafein gelauchten brennenden Strohwlsiihes'�WO�rau t lle sich die Gebadeten

' d n. Da der Brunnen nicht tief ist, S e en .Brunneiı geworfen wer e _ ,_ 1 allen Selten
im Wasser rasch wieder auf und SP1`enå'°n mlt Vollen Handen na“. i» " d ~ Z Schauer. ÄhnlicheWasser auf die Nebenstehendeii, zum lauten Eigotzen el L1

, . ~ " ,l d M s�5° Verwandt ist das „Aufführen' beim Schemenlaufen in Imst. Das Tanze n er 11
kierten kehrt auch immer ivifldefl

M vgl. W. Memha,�di, Waia� und Feldkultß I�
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Vorgänge spielen sich ja auch bei den unzähligen Brunnentaufen,
usw. ab. Den Schluß bildet die Freilassung des Sommervogels unter
Jubel. Die Reste einer magisch�en Handlung sind nicht zu verkennen.

Zu diesen Narrengerichten wäre noch eine Erzählung der Zimmerischen
zu stellen, auf die Höflerfrß hingewiesen hat. Die Stelle handelt von einem
der wegen eines lächerliclien Mißgeschicks „fürs schemengericht gen
eitiert worden" war. Dieses Masken� und Narreiigericht des I6. Jalirlıundel�
eine Brücke zum Schembartlauf Schemenlauf f. d ~ '¬, us , von ei Volksjustiz
Kultaufzug.

Es ist unmöglich, das ganze gewaltige Narrenreich zu schildern, in das sie
größte Teil des.schwäbisch�alemannischen Gebietes zur Fasnacht verwandelt
Jeder Ort hat seine besonderen Masken, Aufzüge und Narrenzünfte: Um den
see liegen Stockach (Narrenzunft, Narrenbaumsetzen), Radolfzell
Pfullendorf (Hansele), Meersburg (Schnabelgyri), Konstanz i
lingeii (Hansele) und Markdorf (Hansele mit Tuclilarve). Am
ten Laufenburg (Fischerzunft), Waldshut (Geltentrommeln der
schaft“), Säckingen (Verbrennen des Bög) und Bonndorf (I
Fasnetüberlieferung aufrecht. Springlebendiges Fasnetgebiet ist ferner die
Villingen, Donaueschingen, Hüfingen, Bräunlingen, Dürrheim, und der
Engen, Möhringen; sie alle haben ihre Hanseles und zumeist auch

Abarten desSteckenpferdreiters. Zwei der berühmtesten Narreiistädte sind Oberndorf und Rott�
weil, die jede zahlreiche Maskeiitypen besitzen. Ganz eigenartig sind auch die Ried
linger „Gole“ mit ihren Riesenköpfen. Über die Höhen des Schwarzwaldes
und Elzach, hier das Schuddiglaufen) erstreckt sich das Narro�Reich ins Kinzig�
tal: Wolfach (Wohlauf), Haslach (Klepperlesbube, Gullerreiter), Zell a. H. (Bäı1_
dele�, Schneckenhäuslenarro), Gengenbach (Hexen) und Offenburg (Spättlehansele,
Hexen). Selbst Freiburg i. Br. hat in diesem Jahr seine Holzmasken und sein
Flecklehäs wieder hervorgesucht. Grosselfingen, VVurmlingen, Ertingen, Radolfzell
und Sigmaringen reihen sich fröhlich dem gleichen Narro�Reigen ein. VVie leben�
dig diese Dinge heute noch sind, davon konnte ich mich zur Fasnacht 1933 und
1937 überzeugen. In der Zeit vom schmutzigen Donnerstag bis Aschermittwoch
wäre es vergeblich, irgend ein Geschäft oder eine ernste Arbeit in diesen Orten er�
ledigen zu wollen. So besinnlich der Aleinanne sonst ist, nun rumort es in seinem
Blut und er schwärmt im Narrogewande auf den Straßen umher und tollt in köst�
liclier Ausg�elassenheit. Am 5. Februar 1933 sammelten sich sogar 35 Narren�
zünfte zu einem großen Treffen in Stockach.

Hat man Gelegenheit, diese Masken zu sehen, vergeht jeder Zweifel an der uralten
Herkunft der heute harmlos lustigen Gesellen. Wie auch in den Alpenländern ist
ihr wichtigstes Kennzeichen gegenüber dem Karneval die strenge Gebundenheit
an die Überlieferung. Es fliegt durchaus nicht ini Belieben des Einzelnen, wie 61“

ip�ı†¬

� ' Rah�. t nau erevelt. Innerhalb dieses
leidet und was b_e%1n?t"7VIi)t:S:r¶§s(li;S1� Iâífiıidângsígabe noch immer reichster
bleibt dem personhc 161 S l irren“ Schiiaiflreii“ oder „Hecheln“, W16 dasS _ _..hlen“, „ C 1l'll~` ; ıß Ö' . . d

› . beim »Sha 'W�ll fheit in scherzhafter Form llelßt, mlt emSpielraum _ . venehmen < 1 . .. � � '. '1de, oft unaiig _ ~ lt ~ Narro ist, fuhrt z. B. in Piottwei
Ansaëfiiiı lieben Nächsten neckL1'V`l/a?I`z(i:<l>bri(i<(::li eıim nur zur Fasnet genügend Stoffman � 1 'ndurch getreu ıc 1 0_ ' . .. � ~. . A _das ganze Jfihl T1 ein privaten Rüg'@ä°1`1°ht “ltff mich (his Offentllche beim" dsı.zu haben. Zu, (lies . K lzenmusik und ganz urtumlich wild im „'l aganrlı en 6

ielen der Vllllngel a f. ilicll herrscht eine Art Festfriede. Vom ersten Tag,
Išlzacher Sehuddlgs� Sonst lrâlen «filt weder Neid noch Mißšfilnstf wie ich in der
an dem N.IaSkeF1š(:~i:1g1fiiilšbnntagtiıach Ascliermittwoch_treffen sich. dieıç1`UPPen
Baar Versıcher 1 1 ein großes Feuer „und dann sind sie wieder Feinde .
aıısdßm Oft, maC'wIteii Masken gehört der Übe1'1í11š'9r Hänsele (Abb 37)' Uli“

Zu den 01501131 “gs � d auf das Leinengewaiid genäht, die meisten schwarz mit
.. � ffstreifchen sin ' _ l .' h � nit Ornamentenzflhhåe Sto dazwischen. Kapuzenaitig sc waiz, 1.ß blau und gıuii

etwas wei. , ` 1 ��nt; Y dicker Fuchsschwanz fällt vom Scheitel her�
besetzt' v.vmÃ de;nKs(i)ii)d dàririliicliiienliiaıflt überbetont durch helle Sill)ei'pšättCl1Gfl, und
unter. Die ug _ , . S L�"ssel herab, den die Hänseles bei egegnungen
als Nase hangi em SíhvlqalszišlhaIJl<ílnlS1clielleii angenäht und tragen Karbatschen mit
aneinander reıben' u.CSChm11� Jeder Knall gleicht einem Schuß und man glaubt
bis zu lt Meter langel 1 Sieh 20 oder 30 I�Iänsele auf einem Platz aufSt611GI1

an eine Biillagiellllillgil liliebıilàginiien Zu Hunderten laufen sie durch die Straßen undlılldim Ta tz“ na e i _ �� 1 _ T ` l f"i' die meisten Dämonen�flrläiıfer Schwii en§› fs en . , � Fl' l _ ist das Auswerfen von
(Schweiz), Wifi Öle Tffoler Iåklttååälcíísäšçäb sind die Maskierten von
.Brezeln und Sußlglíelteíl an ' erinüdlicli in Sprechchören apostropliierell�
Kinderschareíri uimschwarmt; dílslišršnch daß die Masken den Leuten einen Schlag
Da und dort in en wir auc _› _ _ 1 59 Stek_

~ ' ' bei den Perchten und Hui* GTU�versetzen, denen sie wohlgesiniit Smd, W16 ` _ I R tt .1 \ h ich nicht we�
kenpfeıidr/eit? kítíinfsåliclilei sä`riiš:håieà(iii.di: Lgutšvíiıitszàen Zügeln ehr
nigeras 1'” ne er 0 e , l " 't “ Bräun�_ _ _ � _ __I~I l lhtdn„Guleiie1er,tšäb„. . ~ › U _ ` _ „S h H .t ew

einem Ast reitend durch die Straßen. Hinter ihm diein lflufiíll 6 T. ts; iu ıåll.1šn_
Waltigein Peitschenknall und suchen ein Entwischen des wl §11 _1e � t Z h
dern. Denn bei einer geglückten Flucht ins Wirtshaus håitteig) Si[6eCsl:í› âlííflåšâr ešíe:
zu bezahlen. Und in der Regel mache�in solche Personend_ env _ ill _Zn eir Nano recht
gesegneten Durst und Appetit verfugen..S0nst sind le ` §1 1 gie tra cn Sie ein
vornehme Erscheinungen (Abb. lio). VV1e alle Baaremei `aI1Ãf_>_\“ (åwand) mit
weißes, mit Tiergestalten und Ornamenten buntbemaltes „Nf1110 as ( I

58 KG, nach Birlínger, Aus Schwaben II, S. lıo. In der Zirnmerischen Chronik (ed. Ba'
rack) ist die Stelle IV, S. I3[if. zu finden.

244

_ °° Vg1.vv.f1@m, Das 1�iuuıei�laufen, Zs. <1. vaeins f. Vk. IX (B011 1899' S' 1095123)
und die Schilderung des nächsten Kapitels.
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einer kapuzenartigen Kappe, ferner eine riesige weiße Halskrause. Auf d
l ' emsitzt ein I' uclisschwanz. Die „Schemen' (Holzmasken) zeigen vorwiegend einlšååf Ü,

spöttisches Lächeln. Dazu tra en ' k ' ` " ¬ ' `g sie an ieuzweise ubei die Schultern eh
Ledergürteln das „Gschell“, große, runde Glocken aus Bronze, deren å angle“�A 1

. . . _ esamlggrwicht bis zu 30 Kilogramm ausmachen kann. Besonders in Rott '
weil ist es 6�iiberwaltigendes Schauspiel, wenn 300 solcher Masken beim großen Narr In

, .. › .. enspfllngin die Stadt gehupft kommen Da Jeder Narro 60 Glocken tra t k �_ _ › Elflll n13_„n sıch
das Getöse der 18000 Glocken vorstellen! Es reicht mehr als wohl, um au 1

' h . . . C 1 degleic gültigsten Zuschauer närrisch zu machen und in Ekstase zu vers t �H. . . . . e zen� Die�VVillniger tragen als Waffe und Stütze bei ihrem im l 2 �aiigsamen /4�Takt gehüpftenNarrosprung einen aus Hartholz geschnitzten Säbel ähnlich den alten Tu
ssackemDen Abschluß des Zuges in Villingen bildet die „Wuscht“: eine Gi

lllppeMannern in wustem Narrohäs, das mit Stroh und Holzwolle unförmig augeesttrotlı
` t Abb _ tis ( . lil). Auf dem Rücken tragen sie hölzerne Bretter, an denen Pupplim håb
gen. Dies ist ein bemerkenswerter Zug, der von den en lischen Mu ~ " �g mmeis uber dieschwäbischen Narros, bis zu den Salzburger Perchten und den Faschingläufer '

n imoberen Murtal geht. Wahrscheinlich dürfte er mit Frnchtbarkeitsbräuche 6°
I1 zusam_inenhängen. Die Wusclit schwingen Reisigbesen wie die Imster Hexen und werden

l S'a s innbilder böser Mächte mit Schneeballen und Eisschollen beworfen.
In Rottweil sind Männergemeinschaften, wie die seit Jahrhunderten be�

zeu ten E l l ” 'g „ nge sgese len , Tıager des Fastnachtswesens. Gilt doch noch im
ganzen schwäbisch�alemanischen Gebiet die Fasiiet als Männeran elevenl '

g Ö ieit. Ichentsinne mich des Murrens unter den Elzacher Schuddigs, als beim Taganrufeıi
' Seine tudentin der Volkskunde das Versammluiigslokal der Masken betrat Weh

eder Frau, die es wagt, Narrengewand anzulegen und sich unter die übrigen Masken
zu mischen. Erkannt wird ihr die Maske abgenommen und sie wird ebenso wie ein
ertappter Fremder bis auf die Haut gepeltzt", die größte Strafe, die ni `„ an einem
Schuddig überhaupt antun kann. In Rottweil ist der Gschellnarr die HauptmaskeZ . . . . ..eigt die Larve eine verzerrte, weite Mundoffnung, so wird sie als „Biß“ be�l
zeichnet. Eine verfeinerte Form ist das „Fransenkleidle“ und der „Schantle“. Dai�
ee en hat di L dg g e arve es „Federehann~es” tierische Fangzähne an den Unterkiefern. V
Sein Kleid ist ähnlich manchen Figuren beim Murtaler Faschinglaufen anz mit

3Federn besetzt. In der Hand führt er einen etwa 2 Meter langen Stock der oben
niit einem Kalbsscliwanz geschmückt ist. Mit seiner Hilfe bewegt er sich in ge�
waltigen Luftsprüngen fort, genau so wie die VVilden Percliteii des Salzburgischen.AufAlal_ d ... . _ .sp i t un Pflasteisteinen ist dieses Springen sicher nicht entstanden. W11'
sehen hier einmal klar, wie ländliche Überlieferung in die Stadt eindringt und w0
die eigentlichen Ursprünge liegen. Vielleicht die größte Überraschung erlebte ich
iiber, als ich den Sprung der Rottweiler Gsclıellnarren sah. Er ist nichts andereâ, _
als eine Art „Capers” der englischen Morristänzer! Man springt abwech�

fi° M. Andree�E'ysn, Volkskundliches. Aus dem bayrisch�österreichischen Alpengebiet. R
Braunschweig 1 9 io, S. 1 69, 1 83.

2 A6

1 _ B � Absprune beispielsweise mit dem

lnd von einem Fuß allıf Seheâkêllelgíliobeedlëldas Knie št also etwas abgebogen).se l'n<e C~d,_~] i . 0 b1'1 *ddr rechte
rßcliwfl Fuß wllı au? dem linken Fuß und im selben Augen ICC “'11 eNun landet ina 0 h aus dem Kniegelenk vorgeschleudert, also nicht hochgehoben,

, _ � stoclien.
F““' hm eneffiíi dem B°d°“ i“ d“ L““ gewàssermšíiein Iå1°ÃfI.r1f..í`í2„i.„he„knapp . ' 'n um ieses c i eu ' 0 'sondern d bel entspannt S61 , . _. k muß a

~ c›� undDas Kniegígšllitefl Fuß aufzusetzen, wird nundvomnåaırblglıíspıliiiällíllesen
Ohne dell“ wiederholt sich. Wie viel man aus igíei hen Morristänzere dient dieser
der S0�hliıschwer Zu entscheiden. Auch benài enn lsåter dem Knie angebracht hat

gâırhnlgs .la dem Tön enlassifn dä: älhšllâgr l\/Ildrilsllcelannehmen, so trifft dies keines�_ � ' <ın" li _ __ __ . . h_wenn wu� auch einenddšisregatšgen Maskenlaufes, wie unsere osteiieicliisclien Pere
Uı'SP1`l1nå' _ �� . ' 1 ' ht ausgeschlossen. Die SpruflgeW655 den . 11 Konvergenz ist natuilic i nic o .

f beweisen Auc� ' U ~ ' 'edenfalls wieder3: ılıšsrálmlinger, Villinger, Obe1›iido;*lfer euzenyoder ein

anderer Art: Entweder» ein DOPIl;e ßupuf den anderelzla mit leichtem Federn dw
langsames Springe“ von elnfinh aäs Verkümmerung des Rottweiler Schrittes an�
zwischelh Welch letzteres fl�el 11;: ueschinger haben auch eine Art Spi'eizspl`ltng=
Seselfel? vleäeíokítlâ�116.wlltedieollhister Scheller. Wa Jedenfalls führen uns diese
f ilıc 1110 _ i d V rwandtschaft mit unseren
Bıiiäuche in ferne Zeiten zurußkj Man kaml� ails er e " ' ' bbesondere Altertumlichkeit a �.� den englischen Mori istanzerMaskenlaufen auch fur .. _ � ' . hen geht der Stammbaum. ' "ddeutsch�osteireichischen Biauøt denn bei den su161 en› � � ff "een auch Einzelheiten etwa des Figuren�

' ' bis zur „alten Rehålon › mob .geradlinig ._ ~ � �, _. ß ~ i t . Gewicht möchte
schmucks am Baaremeı' Nafrohas Rânflšlsäallciiıllldndiiilse ll/llasllieliın nicht gewöhnlich
ich ferner auf die Tatsache lígíiàl 02:1erıíâmindest tänzelny Oft stundenlang: ein

schreiuinlhsonlfllem Zhlelllšıeriıiis dem gewöhnlich Menschliclien. d b _absichtic es eral1_ _. _� dt ' Elzach, h0Ch P0 en lm
W<›h1 die “ftü“?11°hSl““.FiSn1:llaiiliieiluiizhânaríii ll,s:huadigS“. i�i. E. Biisseßi hat

Schwarzwald. Sfind (ile tliilliidlít iiiid genau beschrieben. Die Tracht des SchuddigSie recht eigenl 1° ers en . _. � �� 1' f enäht ist. Früher
besteht aus rotem Tuch, das ni unzsâiliåâgulıäf štšâíâlläíàlesgstückchen Stoff
Wal' das Rot mchl so vollf Salt un SC h 1,111� S urhaft vertreten war. Dadurch
dazu« in dem nur Irgend em Floh lg�'inn CRotbilhun etwa wie das zottige Fell
erschien das ganze Gewand In ge am? emd das b1_un;mend_knm.ı.ende Auftfeteii

er cu igoneles `

. ~� S l ' .60a Näheres Studium erfordert noch der Reigen der AltS_tlf:dte_r11š1lltZIeIhé)Cšlvíl:L23'
61 Die Elzacher Fastnacht, Mein Heirnatland,J1'3� J:'šár(FSfe1I ' 9 '

Ders.:Alemannische Volksfastnacht, ebda. 22. g� 19 __')› ' _ ' d h ,B d
61a Wie mir eben in Agnethelll (Siebenbüi.'g6n_) erzahlt wiàiclâíelåfâëlnšllus aâufšznähtšg

Schuddigs oder Überlinger Hänseles sehr alinllßhß Gewa“
Pelzfleckchen.
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schreckhafter die Larve, desto besser. Noch in der Jugend des jetzigen
sters war das „Bäregfrieß“ (Bärenantlitz) vorherrschend (Abb. 116), Dane en
es viele der gespenstisch weißgesichtigen ,_,Mundle“ und die „Laiignasenff
einfachste Form ein roh geschnitztes Stück Holz mit einem Aststumpf a,
war. Die Schwarzfärbung geschah ganz einfach durch Ruß. Mein Gewährsm
besaß 8 Masken, deren älteste auf etwa 300 Jahre geschätzt wird. Denn e� ~
acher wechselt während der Fastnacht mehrmals die Larve, um jeder
nungsmöglichkeit vorzubeugen. Heute treten die Tierinasken zurück, da si
Annäherung an das schöne Geschlecht gar zu abstoßend wirken. Aus den
hat sich ein neuer Maskentyp mit scharf gebogener Nase und spitzem K n
ausgebildet, der noch wild genug wirkt, zumal die Farbe des Gesichtes
braun ist. Viele Elzacher schnitzen sich ihre Masken sogar heute noch selbst.

Den Dämonenläufern ist ihre Maske etwas Heiligcs, das zeigt Imst in Tirol, Bann
verheerenden Brande der Stadt im Jahre 182 2, der von den damaligen 220 Hän__
sern der Stadt nur 1 /1 unversehrt ließ, rettete einer von aller beweglichen Habe n
die Masken unter Lebensgefahr aus dem brennenden Hause, während er alles
Übrige den Flammen überließ! 62 Eigenartig ist auch, was ich aus Villingen erfahre
Dort soll eine Maske, die einmal ein Fremder aufgesetzt hatte, nie mehr von einem
Einheimischen verwendet werden. Die Holzlarven scheinen überhaupt nicht ganz 'f i
geheuer zu sein. Im Werdenfelser Land, wo man nicht in der eigenen, sondern S
einer fremden Larve geht, um unerkannt zu bleiben, spuckt man vor dem Anlegen j .
in die Maske, angeblich „um sich vor Ansteckung zu schützen.“ Ob dieses alte Ab '~ '
wehrmittel nicht eher auf gespenstisclie Kräfte zielt, deren Sitz die Maske 'S
könnte? ' 1

eb

in

Die Kopfbedeckung des Schuddig ist groß und schwer. Ein riesiger Strolihut . I if
wird an drei Seiten aufwärts geschlagen und dieser Dreispitz mit Schneckenhäus� l
chen über und über besetzt, die bei den lustifren S iünflen des Narıen ein ` J0 p` Ö . ' eigen�
artiges Geräusch verursachen. An jeder Ecke des Dreispitzes kraust sich ein mäch� ' i
tiger Papier� oder Wfollbollen. Ein grünes Larventuch, das rund um den Rand ge�
nagelt ist, verhullt den Hals. In der Hand tragen sie einen Stock mit einer Schweins� ' ,S .
blase, die mit weitausholendem Schwunge gegen den Boden geknallt wird. Das , í`
eigentliche Erkennungszeichen des Schuddig ist aber das Brüllen, das eigentlich V ij
Knurreii, Grunzeii und Brummen zugleich ist. Ganz richtig wird es nur von einem ' ";
echten Elzaclier fertig gebracht, der sich schon als Kiıid darin übt, möglichst tief und * f.
schrecklich zu brüllen.fi3 Wer je eine Schar dieser roten, flammenden Männer mit ¬

G2 K. Eichhorn, Das Imster Schemenlaufen, Imst Igilı, S. I7. Benierkenswert ist auch "
der Ausspruch eines Werdenfelsers: „Bal i arnol stirb, na müaßt's niir voarn an cl' Tru� =' `
chen a Larven hinhängen. 0. Blümel, Von der Fzlsenacht im VVci¬denfclser Land, Bflyif�T›
Heimatschutz 192 , S. i3{ı ` _

7 ' I' , . F63 Durch die dumpfe Akustik der Maske verstärkt, klingt es tatsächlich wie ein Tier�1 . ä'
gebrüll. Unvergeßlicli ist mir auch das dumpfe „Brri¬rrr“ der Dämonenläufer in Mit� 1'
tcrndorf (Salzkammergut), die nur diese Geisterlaute �von sich geben dürfen. Aucbdef μ 1»
Werdenfelser „Maschkara muß „raunzen , d. h. seine Stimme verstellen und einen . _�

2 [18
1 .

. 4

d großen Hüten mit wilden Sprüngen brülleiid uiid" Larven 1111` " lichen i 'ßt ' den dämonischen Eindruck.den~fuI'Cht6I` _ Straßen laufen Sah, vergi nie
d Ch die 1

kllfluend ur ' 1 nd ist es nun, daß das Schucldigmaclien früher mit dem Mann~ne H ' ' v " ' 'Höchst bezeıci 1_ 1 Der Nnnensanie , die Kiiidei, mussen um S Uhr

bafwerden Zusaršlfneßl<=iui'lši'scliwiiideii sonst setzt es Pfügel' A15 rechter Schuddlgd � ra * 'abends von ei hr au1,treten, wer wehrfähig war und zum Militär gezogen wurde,
darf dann nur m6I8 Jahre nl; ist, Ferner hat sich ein Aufnalimebrauch fur den

O ı (1 _' _ '3130 mindestens n des Ortes erhalten, das „Bengelreiten .G4 Es gibt abei noch eine
jl`iI\EStí_n jung�en, die sogenannten „Taganrufıâi . giese tiageij wcißiš,

Stu �e 111 ._ .. ' " `ienliein en azu einen io ien pl �VM nd runeii Stieifeii benahte Leii ,lallßn U g ' 1 b "ll 't' e Larve 'ins schwarzeniı'0W“› b �� 1 1 u oberst G5 Eine schiiia e ii eiiai ig =�_ ~ em Buscie z . .. �
/hut mu ed“ l l darf nicht fehlen. Sie ersetzt offenbar das _Schw_arzeii des"Ges1C11t6S�PRPPPÖÜ ec (6 _ R 'l d r eben wehrfahigen jungen Manner auss�
Die Tagagräfeıirıväšílâ1:31:25 I�Ifeliiiiillı, :he er Schuddig machen durfte. Es war

ht� 6 er � . ' b" d' he Grundlaffe schimniertgesuc � 1 eakt unter die Nari en. Die alte un isc Öder erste Anfna lm
noch deutlich durch. _. _ d R" �e �ericht zu den Obliegenheiten der l\'Iaskierten. In

Auch in Elzach gehoit as U3 3 _ 1, e � 'ben an: Es beginnt' tag auf den Montag fangt das Ti ei „N ht vom Faschingsonnder ac D 1� men aus den Haustüren die hellen Ge�Bíorgen zu grauen. il x01Danz zag der
5 'lm der Tagaiirufer und liusclieii durch die Gassen auf den Ladhof. Leisessta 11 � � d 'en. Viele waren
Klıurren eines dunklen, unheimlichen Schuddig weckt den an 01. .. . ' ~ � l knurrt ein Geistern„ ' Bett. Das lauft, bispeit und ieiint uiic › _llbflfhaupt nicht lm �' 11 I d Fenstern fflimmen» ' Ladhof vor dem Stadtc en. n en 0 inan den Mauern hin zum
, . ' 1t natürlich leichfalls mit
anderen Gang. :ng�eílrjlípi r]3ísDSi:fil1tl<fif Scifílckieiiiiilifeir âleıesiiihf/eillingei' Maskefi erkennt man
verstellter, meis «is e sim . � I d n Masken mancher Naturvölker
an dem nicht mehr nachzuahmfnden dumIifen.TOn' .iâhe Stimme zur Geisterstimme

säiânäíifınäiglliiildlfiísiiilcfIifieeiiiigcffiisiilföriiifgjıießlıäiiiföffnungen der antiken Schauspiel�v � .
masken aus Mundstücken ähnlicher Art erwaghsen. _ . _ I,

64 Über das Bengelreiten teilte mir der Burgei'm01St61` 1/§11 (lflzflcllafgšgeídfš H:
Mäfmef trugen zwei Bßngel' dıe I�“cbt unterelnandílr vehsu(l]en(inFevnsltei'iseines Hauses
sdflwftnke“ ,fm ritt dfšelüfšâšvešifšliüâiíifasjiiiieirfon Meeciien, die mit glattene 0 wor en war. r _ , _ . .
Schwertern nach dem Reiter stießen, um ihn zu Fall zu bringen. F1 flåleil
Sebwertern verteidigten ihn und schlugen nach den Holzschweıtein [G51 _ 1 der�Ehe�
Ziel war der Marktbrunnen, über den ein Brett gelegt war. Darauf mudtß_ıS1C1 la Bflrett
mann stellen. War er während des Zuges zum Sturz gekommen, wni e' aim li S Jahre
unter den Füßen weggezogen und er fiel ins \.\/asser. Außerdem diirfte ei jiiš: Z ihren
nicht Schuddig machen. Hatten die Frauen ihn nur lahm Vßfißldlgtg so fd“ ê 1 aus
Scliwertern keine Zecken abgeschlagen waren, mußten sie den 2lI1SCl1110ß0n en um
bezahlen. Ein verwandter Brauch besteht auch in Sigmaringen. '_ Il t 0

' 5° Der spitze Magierhut gehört zur üblichen Tracht vieler Bni'sclienaufzuge.M11I1 líflgßn
die Faschingsläufer des Murtales ebenso wie die schwedischen b_|1_1a1`ng°SSm`_' el __a en`
ferner die langen weißen Hemden über der gewöhnlichen Kleidung. Übrigens ıonntß
man bereits an den Apex der Salier erinnern.
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Lichter auf, kaum den nächtlichen Nebel durchdringend und fallen wie
Dämmergrau zurück. Am Ladhof wogt eine Menge hin und her. Die Latern
Naehtwächters, dazu früher noch Fackeln, werfen schwankenden Schein ü G
gräßlichen Fratzeii auf der Brust der Narren (die Larven \verden eı�St auf
Brust hängend getragen) und spielen ihr farbiges Licht über die hohen
der Taganrufer. Endlich klingt das Betzeitglöcklein dünn und wie erregt
vom Kirchturm her. Die gespenstischen Gesellen neigen stumm die Köpfe_
spricht ein Wort. Doch kaum flattert der letzte Ton in den Nebel hinaus,
die Reihen zusammen. Der Tanibour gibt ein Zeichen, die Trommel dröhnt
alle Schuddig schnallen die Larven vors Gesicht, werfen die Hagenschwän
Schweinsblase über die Schulter und schließen um die Taganrufer einen
Ring, den kein Unbefugter durchbrechen mag. Jetzt singt der Nachtvfiiehter
altes Lied, das mit den Worten anhebt: „Steht auf, im Namen ~ hätt is gwiß
wer unter uns Narren der Hauptmann istl“ Dann stellen sich die Taganrufer um
ein mächtiges Buch, das auf einem pultartigen Ständer steht... In dieser Narren;
chronik sind alle Sünden der Elzacher und Elzacherinnen aufgezeichnet in Vel�si
form... Nichts bleibt ungesagt, keine Tatsache wird beschönigt, die
Dinge bekommen derb ihren Namen, zum Schrecken und Graus der Ertappten und
Belausehten. Es ist also nötig, die wehrhaften Schuddig als Schutzkreis um
Taganrufer zu stellen... Vom Ladhof aus geht's mit dumpfem Troii
vor bestimmte Häuser... und Nachtwächterlied und Chronik werden wiederholt,

Gegen Morgen wird es still. Im Schuddiggewand haben sich die meisten
Stroh geworfen, um etwas vorzuschlafen, denn in der kommenden Nacht geht
Treiben wieder los: „Gegen Abend setzt dann das Tollen ein. Das ganze Nest ist
surrend, knurrend, singend, schwirrend wie ein aufgestocliener
Die Narren brüllen und springen wild, ihre Saublasen klatschen auf den
Lachen kullert um alle Hausecken und die Schreie eingefangener Mädchen
hell in die Nacht. . ._ So quirlt es noch durch den Dienstag und seine Nacht
wieder zum Morgen“. Wie sehr man in den Bann solchen Treibens gerät, kann man
auch an den Imstern sehen. Trotzdem das Laufen dort nur sechs Stunden dauert
legen sie die riesigen Glocken oft drei Tage lang nicht ab und schlafen � wegen
der Glocken vorn und hinten »_ kümmerlich auf der Seite liegend. Jedermann
wird mitgerissen.

Darum hatten auch alle Verbote der Behörden keinen Erfolg. 1920 gab es
richtige kleine Revolution in Elzach, als man die Fasnacht unterdrücken wollte;
die Rottweiler Akten von 1 738 berichten sogar von der Drohung der Behörde, daß
die Soldaten auf Zuwiderhandelnde Feuer geben würden. Alles umsonst.
1640, während der ärgsten__Nöte des 30jährigen Krieges fruchteten die Fasnacht
verbote nicht das mindeste. filfia

ZG Im

66 Busse, Die Elzacher Fastnacht. S. ig f.
fifia Bottweils Fasnacht einst uncl jetzt, der Narrenzunft Rottweil 1935 wiederholt bB�

schrieben von E. Ritter, S. I/if.
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~« . ' (1 k h des Gerät ist die Streck~
bei allen V01`“'andte?1 ll\IIä(dch(:ii iiıs Bein zwieken, bald

' der die Elzacfflt vom Kåpfe holen. Versammlungsort der Schuddig
achtsamen den lbudes Marktes, die alte Gerichtsstätte. Es ist wohl kaum

der „Ladhoffl alıßerialrlieht gerade dort ertönt. Der Anfang des NaChtw.äChlel.'_
d ß das Bugßg .. � 'ßfi' 1 F"h er der Narren schien mir

a Seiner lhllailildii:ggd:›ch'v:i: eihıe Ispäte Verballhornung aus�l ll

eich Vâfäfihtfí nahen woifach erscheinen sie w@ißgei<1@idet@n „H@.mdg1onker�' ic '"Und tatsac . mit Fackeln in der Hand und allen möglichen Lärminstrumenten.
vor Tagesgraiıent' Wohlauf, wohlauft Im Namen des Ente cıh rist, der Narrotag'fh; Lied beginn 1.6„ dies heute auch nicht so ernst gemeint sein durfte, zeigt
erschienen iSf� �� Wlšlmk 1"nfer ursprünglich mit dem Heidnischen identifizier�' h Je as en a
es doch, daß licrmlbste Entsprechung ist auch der Konstanzer „H0f11dål0nkeTZu8”1 E' e ver 8 _ten in ht des Schmutzıgen Donnerstags. Gespenstisch wirken noch die Riesen�
' del' Na“ ' ' ' t Stockwerk der Häuser reichen.
llltmdglonker auf hohen Sle1l'eli1,'(:illll gtldlil�iiıs iiiiitli�ir diesem Brauchtum ges0h10SSe110

Wohin will Schagslëlleiiílxliziıftâii“, Narrenzünfte, BI`l1dG1`SChaften)~ Sie offenbarenVerbände (” ungg ' h d n urs rünfllich kultischen Maskenläufen undh den Zusammenhang zwısc en e P r›
auc � hten die beide Funktionen dieser Gruppen sind. Nun betrachten" rie ~~
den Rugege l ' d fhnliche Kundgebungen verletzten Rechtsgefuhlswir auch die Katzenmusiken un _� › " richte unter den ver�
mit ganz andšren Allgeli/ieIle`iirLiiiiid:i'¶ii dzlš le1Gle:IieiFi*:š:'g'ein Spanien, „Tobera�sehiedensten amen in lt _ › H leaverse Kn0_

mustrak“ šdeí ”GalaIT0tZiilt wlâgleiiledledšiíiiiteiiiestiliialiiziiildirliâdtíiiı(lnisgeführteii Ge�chefl und °le› S0 genan _ „ . , anata“ in Italien usw.

iklllfälpllııisl Oilliiıhtlefiiililêíltletn WE lılibdšıiadliılsl ilršiliıazliıliischen „Charivaris”.“ AUS denec gu' � ~ ' ' Beøinn des Ilı.
Nachrichten und kirchlichen Verboten, dıe seit dem _ D
iii Frankreich auftauchen, ist leicht zu erkennen,6daß §l(ä'1r:le;(fi1zlaÃñl;1.

der Strafaufzüge während der ııizwıschen verflossenen do: hat Diese Fest�
diesem Zeitraum vollzogenen Umwälzungen kaiım gean er Jah"1 defls als

berechtigt auch, hierher gehörige späte Brauche des 19. _ 1 iuÃı drück;
für das Fortleben sehr alter Kulturschıchten heranzuzie `en.f tem

lich wird bereits bei den französischen Belegen des If» �Ië1h1'hun.de1 ts f,GSd di;
daß der Lärmaufzug nur die Wiederverheiratung von Witwen .rugte,.wâı11ieií\Iach_
.erstmalige Vermählung davon frei war. Die baskischen und ıtalißlltsc ånl .t_
richten erwähnen die gleiche Ursache und in der_Lübeckischen Kıleideı�, Vp/càzei I;
Kindtauf� und Begräbnisordnung von 1 A62 verbietet der 1 li� Aftlkel „DÄ D? _e“$0
,by der Brutlacht nicht tho höhnen, nach en Grael mede Schalmey_eI1“VQ_1` 0 V 1319
make, by Pene des Pıades”.fiS In seinem Buche „de secundis nuptiis zahlt .I0 121111105

 ıIiıIı

6" G. Phillips, Über den Ursprung der Katzenmusik, Freiburg i. Br. 18/19�
, °° ebenda. S. 56.
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de Garoiiibus das Charivari sogar zu den Rechtsnachteilen d ~

seltsamen Stmfanlässe (schlagenlassen des Mannes W' d er Zweiten E11 es
Fffiuellf WilWGHl16i1'at) sind nicht in der relieiös ,M le eraufnahme
aus der sozialen Positio d M" �� 0 en Olal begründet so d___ . _ _ _ I1 GI' annerbunde zu verstehen, wie O H " �l i n erngezeigt hat.7° Die Teilnehmer an den Lä1~maufZ�� _ . ` of er
mit gescllwärzten Gesichtern wie die AuqdrückzåGíagiscliišiieii veı.mu___m_
„sordidatio faciei” M ~ „ vas acere seu, „ onstra larvai�nm“ F315 ~ � „

¬ ,_ _ � . 3 si a vlsaala uS\ . . 'Lai\en waieii „in figura daem0num“_vz wie das nochcbeim ,l{¬ie?_°We1SñIi.71
ı› ` E1 en

rheinländisclien Ahrtal sehr eindrucksvoll aus dem ig Jah,�hunde tlbg. h aus
�' 1" eric tet

69 Tractatus dc ' "secundis ıiuptiis, Coloniae 1600,
7° Die ausf"l �1'1 D . � . .hámbünde då`iiGÜ;;:aneaÄl_egung findet sich im 2. Band seines Werkes , Kultische G

. 1 e_

71 Die Belege bei Phillips a a O S 8 272 S _ _ � � . . , 1:
ynodalstatuten \on Langres, ilıoá, Phillips S, A3, _/,4_

73 Montarıus, D' d 1 __in Sagen, Märleinifíınâ1i\t/såëšiliiegâlksfšsåe, Volkrsbi�anche und deutscher� Volksaber 1

Bunge oder TYYS, welche früher iıirjlede (1303), Slfgäl “Die Ha“PflH1`V0 war dgieallbeOberkleide das den K0 . I' emein e zu tinden war. Sie best (1 � es› pf bedeckte und bis zum Gürtel hei abreicl an aus einem` ltß Üben wa 0d O h _ _. .än c _senh_oi nei angebracht, fur Mund und Augen waren nach \Veise der Mhâíenhretn
� . . reei andete Lucken gelassen und urI1 den Hals wurde d L _ �

mengezogem Das Ganze war mit klein le aive init einer Strauferen Tuchlappen in den � zusam“giellsten Farben übe .___
meist feuer�rot, Schwaz d _S I . _ 1 iin gelb, so gi ell uiid haßlıcli, wie es nur zu machen ivaimllıllc ieitel wareHaup___mm` daítstlšfäıegı iiâlilglâlvaåliepâgnfâeidšemahnen oder Roßschweife befestigt, die das
unförnfige F_ngel_handSC_m_1›e aus die izšl tie1.ho1.ne1� liervorstanden. Die Ärmel liefen in
rote W'O1]ga1.ntl.0dde1n fielen von; Gürtel ällgen Klauen_Z“geSP1tzt waren. Schwarze und
em langer Roßschweif angenäht und rund _ıs_zu den 'Knien herab; auf dem Rücken war

Clegensländeii und Glöckclien an ebracht leluclln gefarble chwemsblasenmit rflsselndenåicheš Gätölse veranlaßt Wu_,de_ šiese Ty;`__\l\;<:,eU:šf;l\1välílí1teJeig; Bexiieguåilglein unheim.
01' 0 airen sah ich eine solch ' , . . _ I1 SC ieu ic ien Anblick.

wor�den way, weil ein Kind dadumfšl; %<`i:1i_SPcíl_izeı bisher entgangen) weggenommen
der Tierjagd erschienen in ähnlichen Vgl�mu um geschreckt W(.)rden'_Al1e Teilnehmer

“G es íed°1?“ am sflwsissten ersciiien rien ��nimungen' nach `“1lkü1`1*°h°1` GesfflltllflaSßllmucke nicht Einige waren mit Feilen bšier und Roßsehweife fehlten am Kopf.
Ogel. roten Tüchlein und benwlten G____siCh_em åän, andere als Gespenster mit weißen_,

Baiıengestall umwunden, gewöhnlich auch mel Slmge mit Erbsenstroh oder Schilf zube_1m Zuge nicht fehlen. Daran wurden sos � dllelf� zu Pfinlde' Der Sünde1`l“1"1`en durfte
Vlele Jagdgenossen zogen bewaffnet einl gai ie fe1.de bis zur Unkenntlichkeit behärıgt.
und die dabei üblichen Tonwei�kzeu e um das Maß des Schreckens von zu machen'
Trommeln, Maihörner uncl I§ai'reni$äder"leIV enlänlechendl Pclllcllen' Rasseln' Ketten'
höi�nern sagt Montaniis, daß deren Ton bg. en aus E1`1ß111'1nde verfertigten Mai�
heulenrl selbst den Schall der Posaune i'b »I lil“�gel. Übung und guter Lunge Tfluh und
Verrat bei der Tim]�a°_d mit an eme_ 1 Gå/Sc_iiert.__Fe1�ner erwähnt Montanus, daß jeder

D g ' mem e“`“f› Ja Selbst C101* Bestrafunff durch so einTreiben geahndet wurde. in
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d t och nicht ausflestorben. 1897 wurde in Mützenich,asTierjageI1 01` “ _ 0 _ .
' m Ackerer wegen nicht einwandfreien Lebenswandels von13 . .

Monschau, en ' ~ ' et. Auch in der Zeit von igo3~igo8 ist eine Reihed T GJ“
Guten as ıizrdieseih Kreis belegt,“4 aus Wormesdorf, Kreis Rheinbach' lten a _ _ _ _

„loben Gene 1 6.75 B's in die letzte Zeit war es ferner im Wallis Sitte,5 nd 192 1 .
h 19% u ' er neuen Ehe schritten „_z'tschäferiu", d. h. mit Trommeln, die zu G111 _ __S l llen einen Heidenlärm zu machen. Fruher war es an� 1 nd cie

llen, G100 mllıli Raron sogar erlaubt, solchen Brautleuten das Haus bis aufSchattenbßfgen 6 __
' bwtfflsßn� a . . . .

3' Bmg a d r scliauerlichen Dämoneniiiaske bei Montanus mit ihren Tier�
Die Schilderung e S l llen Fleckengewaıid usw könnte insonderheit bei die�R0ßS<>11W@ife“› C le ” _ _ ' . . ._

hômem, " n hantastisch erscheinen, wenn wir nicht schon zahlreichen ahn�
sem Gewahrsman P d' 1 Fasching beßegnet wären In der Darstellung des Dä�› k n beim ba isc ien Ö � _
hohen Mas li t die menschliche Phantasie eine bemerkenswerte Fruchtbarkeit undnische“ a . . ._ � � �
Iëlšlwifigkeit bewiesen. Unlieimliche Damonenmasken zeigen Ja auch die Salzburger
p „bien die Huttler und Zottler in Tirol, die schweizerischen Butzeii, Böggen und
Rßitscheggeten (Lötschental), welch letztere in ihrer Vermummung tatsächlich
grauenvoll aussehen.

Wichtig ist, daß auch bei den rheinischen Lärmaufzügen die J ugendverbändeN rwähnt aber Johannes de Garonibus iôoo,
als Aıısführende genannt werden. un e

` von einem Abbas juvenum“ geführt werden (vgl. den Haber~daß die Charivaris „
I ' ' ' ' h abzufinden. Auch dies läßt auf eine gewissefeldmeisterl). Mit ihm habe man sic

' ' hließeii Man erinnert sich auch des englischen „Abbot“ oder „LordOrganisation sc .
Misrule","6 der freilich den für ınanche Spiele gewählten sogenannten „Köiiigen“' ' ' " llf "h 't inkönnte. Die verniuminten Teilnehmer am Charivaii vo u i en e

Aufgelärrne mit allerhand geeigneten Instrumenten" und sangen oderk ' a oder
S ottlieder deren obscöner Charakter aus den Ausdrüc en carmınP ›

diffamatorii, insultationes, contumeliosi clainores, soni et alii tumultus, hor�
O ı ` ıı h ` ` 0vociferantes, obscoena loquacitas usw. zuı Genuge eivoige ,

dem Haberfeldtreiben. Noch 1609 schritt die Geistlichkeit dagegen

' 14 A. Wrede, Eifelder Volkskunde, S. 170.
' 7° Zs. f. rhein. u. westf. Vk. XXIV, 1927, S. 52. In den Rheinlanden sind verschiedene
Namen für dieses „grobe Volksgericht“ im Schwange. Das bergische Land benennt es
„Rappeln“, andere Gegenden das „Hillichschleifen“, bei dem ein „ltlöllenlärm mit alten
Kesseln, Gießkannen und Kuhhörnern“ vollführt wird. /l. Wrede, Rheinische Volks�
kunde, igzli, S. 200; vgl. auch E. Weyden, Das Ahrtal (Bonn 1839) S. 218.

'Wa Broclcmann�Jerosch, Schweizer Volksleben II, S. lı2.
'W Chambers. a. a. 0. passim.

~ � . ~ _ 1"" Die Synode von Tours beschreibt sie folgendermaßen. pulsatione patellaium, pe �
Vllım et campanarum, oris et manus sibilatione, instrumento aerugianorum sive fabrı�l is etc. Phillips a. a.0.šiıntium et aliarum rerum sonorosarum, vociferationibus tumu tuos

ite 9.
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_ _ _ _ _ _ _ ' t Broissekin�Stoff
init Geldstrafen und sogar Exkommunikation ein." Wie solch ein „ludus tur . „ Bekleidet Wal el mıt gu em
il; Jahrhundert aussah, hat der altfranzösische pls

ki ,' "Roman du Fa\1Vel"79 Ich glaube, das w.:l1leI'I:lelien<inLeute›
drastisclier Weise geschildert: Und die anderexä . 1

. . . . . . t 0 en'„Verkleidet sind sie in der ioßai tivsten We Die Ihm ganz wu ig g' ' r ıse. nDie einen neben dee veniešieii neefi innnen, Beeaegen hat ıeçr nenn heiligen Quinafllt
Ihre Anzüge gedreht und angezogen; S0 8a_r fettçn R.a en kann Zählen" __ ¬
Die andern haben ihre Gewänder Man ihm (lle Lípålaufzuges in der Brautnaeht des. Betrugers bnauvel aıås
Aus dicken Säcken hergestellt und aus Mönchskutten. Schilderung di�is acrh durch Sehr aufschlußreiche Abbildungen efgfllllt W11` ›
Der eine hielt einen großen Hafen, Zelt um 1310] dıe geVielleicht ist das z. T. auf Rechnung des VerfaSS@I`S
Der eine den Küchenhaken, den Rost und den ch k°m1§'che � uni;�.onische Erweichung der alten Däni0flGn' und Vileufelsi
Mörser, und der andere einen Topf aus Kupfer, Setzen, wenngleıch (ml: anzuklingen beginnt. Ganz erstaunlich ist aber die Ü_bel�
Und alle spielten sie den Betrunkenen. vorstellung bereıts damaschilderung mit dem Hornergerieht aus dem) schweizâr�
Der andere hielt ein Musikschlagbecken, und sie schlugen drauf les timmung der åiåtenton Bern) im 19. Jahrhundertzfw Eben kam das l aar von el'
So stark, daß alle staunten. ischen Simmental ( anßen ist es Nacht. „Horch _ da ertönt auf einmal der sc Xıllll�
Der eine trug Kuhglockeii ' ı Hochzeit zuru_ck. Dlšau es ein zwei, drei Mal in kurz abgebrochenen Tonen. d G
Unter seinen Schenkeln und Hinterbacken angenäht _ „liche Ruf eines orn m,men' und ene“ ans Fenster. Rings um die Vorderseitíl eg
Und darüber umfängliche Schellen, A I ' fahren erschrockelëzuân zu bildete sich eine Kette maskierter Gestalten und sc lp
Hochtonig beim Klingen und Schwingen, 3 Hause�9 gegen den kar. zusammen, Eine lange, hagere Gestalt mit einem roten et
Der andere Trommeln und Zimbeln I sich zu einem Halb ršsbels alter trat in die Mitte und eröffnete init kre1_S<_3l1GI1de1
Und große Musikinstrumente, schmutzig und schmierig, derschwfllf auf 1?�tim pHierauf traten aus der Mitte des Kreises zwei in llšm�
Und Holzklappern und Macekotten, Stimme leGen?�11tSSl(}est.šlten hervor, das Brautpaar vorstellend. Ihnen gegenll G13
Mit alledem sie solch lautes Gekreisch und laute Musik Pige Kleldçr geh“ 6 d Kreises hatte ein höckeriger, breitschultriger Anklager
Vollführten, die niemand beschreiben kann ebenfalls nn Inileti: ariii nach Art der damaligen Volkssitte seine Funktlonenı Iiflue�

Dann sangen sie ungefähr ein Dutzend sehr „närrischer Lieder” (sottes chansons del;nAnklšger irgend eine bis ins Profanste ausgemalte Halíılølllıflåμ Ã:
Und damit nicht zufrieden, wenn verhielt so wendete sich der Gerichtsvorsteher an die ñße ag ñlêß der

„Machten sie hierauf eine Schreierei � und diese antworteten laut und vernehmlıch mit „lg .kl:_1e(:1l;aß durch
Niemals ward so eine gehört � Rotte, der auf einem dürren Klepper neben dem b ntnšıåen 81 ñömer,
Der eine zeigte seinen Hintern im Wind, Mitglieder seines Korps die angehorte Aussage eíla ige mmmeln
Der andere reißt ein Sch utz dach ab, Trmkeln, Pfeifen, sogenannte Radeln, Schelleii,lE1sín men, dann einen
Der eine zerbrach Fenster und Türen, dıe zehn bis zwölf Fuß langen Geißeln der Patrouıl en* rac Id nchor leuch�
Der andere warf das Salz in den Brunnen, entsetzliehen Lärm hervor, und über diesem Euiiiıëii 6 eine ei en_
Der eine warf den menschlichen Kot ins Gesicht. � ml; blutrotem Lichte die Pechfackeln und warfen uber Icåziısø aiišıiide eröšert
Gar zu häßlich und verwildert sahen sie aus: gl�auenhafte Beleuchtung. Nachdem nun samtlıche b agepn haltener Gall
An den Köpfen hatten si�e haarige und bärtige Masken. wurden die Brautleute einstimmig zum Tode _verurte1lt. En; gšıíasken aufge�
Sie führten auch zwei Bahı�en init, gen wurde aufgesehlagen, an welchem zwei eigens dazu vei ei ig e Während die�
Auf denen saßen Leute, gar zu begierig, .knüpft und hernaeh an einen Pfahl gebunden und verbrannt wsucr §2� daß Ber“ und
Um dem Teufel das Lied zu singen. ser Handlung spielte die Musik Ohne Unte1.b1~eC}1ung in voller ar , o
Da war ein großer.Riese,
Der gar zu laut brüllend daherkam. li „ � � ' ` SA VIII,

I 4 °°`E~ H°ffmann�Krayer. Knabenschaften und Volkslusm In der Schwaz've � _ _ _ d' G1 ' 1 f"h'lich Höfler KG Il Ms.Synode von Naıbonne, Rıc/ıa d, Analys. Concilior. Tom. III. p. /i/ig 190,“ S 170 Über lese ew “mg aus u 1
79 Vgl O Dríeserı Dei U s›i d _ � Anklaeeı „Is dös wahr?". . 01 'Aueh der Haberfeldnieister fragte nach Vorbrıngung der 0,. . , ' ; 'ung es Harlekin, Forschungen z. neueren Literaturge�

schichte. Bd. 5 B ` ' '
Worauf die Haberer antworteten: „Ja, wahr is's.“ „N1=10l1fl tfelbts ma'2 , eılın igoı, S. io.) f. 242 ff. 255
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Tal wiederhallten. Nachdem das Feuer ausgelöscht war, setzte sich der Zug in Be�
wegung zum Abmarsch ; noch aus weiter Ferne hörte man die markerschütternden
Töne dieser Volksjustiz.“

Der einzige Unterschied zwischen den beiden durclı 5 Jahrhunderte getrennten
Lärmaufzügen besteht darin, daß das Vergehen im einen Fall nur mit Worten ge�
schildert wird, während das Hornergericht die Dinge wie manchmal in Bayern aus�
spielt. Sonst ist die Übereinstimmung schlagend. Es hat sich nichts geändert. Sogar
der Anführer auf einem dürren Klepper fehlt nicht. Im Roman du Fauvel ist er
ein Riese, der „gar zu laut hrüllend daherkam“, so daß alle ihm „ganz wütig“ folg�
ten. Er heißt der Hellequin und ist auf den Bildern mit einem großen Schlapphui
(I) dargestellt. Es verlohnt sich, diesem Hellequin nachzuspüren.

Der normannische Historiker Ordericus Vitalis” berichtet in einer viel zitierten
Stelle das gespenstische Erlebnis, das der Priester Gauchelin in der Neujahrsnacht
1091 hatte. An ein Krankenbett gerufen, vernahm er auf cleın .Heimweg plötzlich
ein gewaltiges Getöse wie von einem sehr großen Heer. Ein riesenhafter Mann, der
eine gewaltige Keule trug, holte ihn ein. Er erhob den Handgriff der Keule über das
Haupt des Priesters und sprach: Halt! gehe nicht weiterl Der Priester erstarrte vor
Schreck und blieb, auf den Stock gestützt, unbeweglich stehen. Der gewaltige Keu�
lenträger aber blieb an seiner Seite und erwartete, ohne ihm ein Leides zu tun, das
Vorüberziehen des Heeres, um sich später wieder anzuschließen. Offenbar ist er
der Warner und Beschützer, der in Deutschland als „treuer Eckhart" vor der Wil�
den Jagd einherzuziehen pflegt. Und nıın erblickt Gauchelin einen seltsamen Auf�
zug, den er freilich als Gespensterzug auffaßt und nicht ganz absichtslos mit veri�
schiedenen Zügen ausstattet, die die Qual der Verdammten im Fegefeuer veran�
schaulichen soll: „Siehe, da zog ein gewaltiger Haufe von Kriegern zu Fuß vorbei.
Die Leute trugen auf Genick und Rücken Kleinvieh und Kleider, vielartiges Haus�
gerät und verschiedene Gebrauchsgegenstände, wie sie Räuber fortzutragen pflegen.
Alle aber klagten laut und ermahnten sich gegenseitig zur Eile.“ Unter ihnen er�
kannte der Priester jüngstverstorbene Nachbarn, die ihn anredeten und ihre Strafen
schilderten. Die Rüstung, die sie tragen, ist aus Feuer. Manche müssen auf Stachel�
sätteln reiten usw. „Dann folgte eine Schar bewaffneter Träger, denen sich der
Riese plötzlich anschloß. Sie trugen etwa 50 Bahren, und zwar wurde jede Bahre
von zwei Trägern getragen. Ferner saßen auf den Bahren Menschen, so klein wie
Zwerge, aber mit großen Köpfen; auch hielten sie große Körbe. Sogar ein ınäch�
tiger Marterpfahl wurde von zwei Äthiopiern einhergeschleppt”.

Es kann hier nicht der Ort sein, die umfangreiche Schilderung des Gauchelin
vollständig' wiederzugeben und in jeder Einzelheit auszulegen. Was er berichtet, ist
gesehen durch eine christliche Brille.~Fast alle Motive, wie die stachligen Sättel der

32 Ecclesiasticae Historiae libri XIII. Patres latini CLXXXVIII, ed. Migne, Paris 1855.
Eingehend analysiert bei Höfler KG I, S. 98 ff. Über den Eckhart ebda. S. 72 ff. Ferner
H M Flasdieck Harlekin Geımanischeı M th ' '. . , . ' ' y os ın romanıscher Wandlung, Anglia
LXI (1937).
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Verdammten, kehren noch im 1 9. Jahrhundert in der deutschen Volkssage wieder.
Aber zwischen den Berichten über die Qualen der Unglücklichen kommen Stellen,
wo der eigentliche Kern des'Erlebnisses durchschimmert: „Siehe, da kam eine
Masse Krieger heran. Ohne menschliche Farbe, aber in schwarzem Dunst und sprü�
hendem Feuer erschienen sie. Alle saßen auf Riesenpferden und mit allen Waffen
bewehrt, stürmten sie dahin wie zu einer Schlacht und schwenkten rabenschwarze
Banner. . . Als die ungeheure Masse der Krieger vorüber war, dachte Gauchelin: das
sind zweifellos die Leute des Harlekin (haec sine dubio familia Herlechini
est) ; ich habe zwar gehört, daß man sie vor Zeiten ( I) oft gesehen habe; ich traute
jedoch diesen Berichten nicht und lachte darüber, weil ich niemals sichere Anzei�
chen der Anwesenheit solcher Herlekinsleute gesehen habe. .letzt aber sehe ich
wahrhaftig die Seelen der Verstorbenen vor mir."

Der Herlekin, der das Rügegericht des Fauvel leitete, entpuppt sich in dieser 200
Jahre älteren Nachricht als Führer des schwarzen Totenheeresl Eine äußerst wich�
tige Tatsache. VVenn Karl Meisen“ in seiner Sucht, das ganze Brauchtum der dunk�
len Jahreshälfte als christlich und dem Nikolauskult entspringend darzustellen, die
Schilderung des Gauchelin als Kronzeugnis für den christlichen Ursprung aller ein�
schlägigen Sagen und Aufzüge anführt, so konnte er ein schlechteres Beispiel frei�
lich kaum wählen. Denn gerade die Herlechini familia (afrz. mesnie Herlequin)
weist zahlreiche Züge auf, die nicht dem Mythos oder der Legende, sondern nur
dem Brauchtum entstammen können. 84 Ordericus Vitalis und sein Gewährsmann
hatten offenbar selbst keine Ahnung von dem, was sie wirklich sahen und legten es
daher in ihrer Weise aus. Es kann jedoch bei der Prüfung der Einzelzüge kein

33 Nikolauskult und Nikolausbrauch im Abendlande, Düsseldorf 1931. Vgl. dazu meine
Erwiderung „Christentum und heidnische Überlieferung im deutschen Volksbrauch”,
Volk und Rasse 1932, S. 218 ff., ferner R. Kriss, Ist der Volkstümliche Nikolausbrauch
christlichen Ursprungs? Wiener Zs. f. Vk. 1932, S. [12 ff. und die Auseinandersetzung
bei Höfler KG I, S. 8off. In seinem später erschienenen Buch „Die Sagen vom Wütenden
Heer und vom Wilden Jäger“ (Volkskundliche Quellen Heft 1, Münster i. W. 1935) be�
schränkt siclı denn Meisen auch auf eine Zusammenstellung der Belege und verzichtet auf
jede Auslegung.

34 Über die Gleichung von Mythos und Brauchtum vgl. Höfler KG I. Im II. Bd. auch
ein Exkurs über Herlekin. Die Etymologie dieses Namens ist schwierig, doch beweist schon
das anlautende h� germanische Herkunft. K. Meuli handelt in S 20 seiner Maskenarbeit
(Hanclwörterb. d. dt. Aberglaubens) über den Harlekin. Selbst wenn die Deutung des
Namens noch niclıt endgültig geglückt ist, besteht doch auch seiner Überzeugung naclı in
der Sache keine Ungewißheit; familia Herlechini, phalanges Herlethingi, Hurlewaynes
kinne usf. ist das wilde Heer. Neuerdings hat Flasdieclc (Anglia 1937) Herla als Wo�
dansname gedeutet (gm. *)(arilan, Heerführer) und den 2. 'Teil des Namens aus king.
Harlekin ist ein Beitrag des germanischen Spätaltengland zum westeuropäischen Sprach�
schatz. Zu den Leuten mit den großen Köpfen vgl. die Riedlinger „Gole". Bahren bei
Aufzügen auch im Hanauer Land (KG I, 311) und in Schwaben Meier, Deutsche
Sagen, Sitten und Gebräuche aus Sclıwaben S. 37[ı). Über die Feuererscheinungen vgl.
KG I, S. 103 ff. Von innen erleuchtet�e Masken sind im Brauchtum häufig.

1'! Wolfram Sdıwerttanz 2 5 7
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Zweifel darüber bestehen, daß der Schilderung ein Aufzug der „VVilden Jagd” zu�
grunde liegt und zwar nicht der legendären, sondern der wirklich dargestell'ten!f*.4a
Dem tobenden Lärm, den mannigfachen Geräten des Haushaltes, die im Zuge mit�.
geschleppt werden, sogar den auf den Bahren sitzenden Gestalten begegnen wir ja
'im Roman de Fauvel wieder. Und nicht nur da. Driesen teilt u. a. einen Bericht aus
dem Codex Runensisßfi über die Herlekini familia mit. Zum großen Erstaunen des
frater Zacharias erschienen auch hier unter den gewaltig lärmenden llerlekinleuten
eine Menge Handwerker mit ihren Geräten: fabri, metallarii, lignarii, lathomi,.su�
tores, pellifices, textores atque fullones, ceterarumque mechanicarum artium secta�
tores. Noch beim nächtlichen Zug der Untersberger finden wir die Handwerker, die
offenbar in enger Beziehung zu diesen Bräuchen standen. Ihre im Zuge mitgetrage�
nen Insignien sind nicht bloß Lärminstrumente der Rügegerichte. Das Toben der
Charivaris, Katzenmusiken u. dgl. ist nur eine � allerdings besonders gut belegte �
Seite der Aufzüge, die uns hier beschäftigen. Es läßt sich jedoch aus der reichen
Fülle der auf uns gekommenen Schilderungen und Nachrichten klar erkennen, daß
die Wilde Jagd tatsächlich dargestellt wurde, auch bei anderen Gelegenheiten
als den Charivarislßfi Aber nicht als späte Maskeraden auf Grund der bekannten
Sagen; schon die ältesten Berichte spiegeln zum großen Teil Erschei�
nungen des lebendigen Brauchtums ab, das uralten und soziologisch
umgrenzten Lebensbezirken entspringt (vgl. Kap. 12). Dies in seiner gan�
zen Tragweite erkannt zu haben, ist ein Verdienst Otto Höflersßl

VVenn wir bei den verschiedenen Fastnachtaufzügen Schmieden, Tischlern,Schnei�
dern,Metzgern,Gerbern,Schornsteinfegern (wohl wegen der schwarzenFarbe!) und

sia Höfler KG I, S. 98 ff.
85 139. Kap. der Hs. 59 dieses Codex, der nach der Zisterzienser Abtei Reun bei Grat�

wein in Steiermark benannt ist. Dxiesen S. 237. Höfler KG I, S. 296 ff.
86 Ausführliche Belege KG I, ferner bei Driesen a. a. O. und Meisen, Wütendes Heer

u. a. Vgl. auch das nächste Kapitel.
auch das nächste Kapitel.

87 Ansätze zu dieser Erkenntnis finden wir bereits bei V. tVaschnitiııs (Perht, Holda u.
verwandte Gestalten, S. 119) und K. Meuli (Bettelumzüge im Totenkultus, Opferritual
und Volksbrauch, SA XXVIII, S. 28). Waschnitius schreibt: „Man sieht deutlich, wie bei
der Spinnstubenfrau mimischer Brauch u_nd mythische Erzählung einander beeinflussen,
ja ineinander ohne scharfe Grenze übergehen“. Meuli geht noch einen Schritt weiter:
„Man wird annehmen dürfen, daß die Sagen von den Seelenheeren, die unter Führung
Wodans, der Frau Holle oder verwandter Gestalten in den Zwölfnächten durch die Lüfte
brausen, Bier aus den Krügen, Brotteig aus den Backmulden schlürfen, die Leute zer�
reißen, entführen oder sie nach Jägerart ausweiden, sie mit Krankheit oder Blindheit
schlagen, aber dem demütigen Opferer mit unvergänglichem Segen lohnen: � daß diese
Sagen im engsten Zusammenhange stehen mit dem Brauch dieser Nächte, daß die Bräuche
die mimische Versinnlichung dieser Phantasiebilder, die Sagen die mythische Vergröße�
rung dieser Bräuche �sind“. Als die Träger dieser Bräuche erkennt auch Meuli die Män�
nerbünde. Ferner hat L. Weiser (Agrn. Jünglings\veil1en u. Männerbünde, S. /ıgf.) die
Wilde Jagd zum bündischen Brauch in Beziehung gesetzt. Bereits 1856 vermutete übri�

258

anderen Handwerkern mit ihren Zunftzeichen begegnen,88 werden wir dies nunmehr
anders bewerten, als bisher. Zufall ist es auch kaum, daß die Zünfte in den Städten
die eigentlichen Träger dieses Brauchtums sind. VVar doch z. B. das Nürnberger
Sclıembartlaufen ein Privileg der Metzger. Fernerμist nochmals auf den Schiffswa�
genumzug der VVeber am Niederrhein 1133 hinzuweisen, wo das Sakrale noch
deutlich hervortritt. Niemand durfte den heiligen, Wagen berühren als die Weber,
die also gewissermaßen als Priester walteten. 89a

Ordericus Vitalis schildert die Herlekini familia als Zug schwarzer Toter. Solche
„Äthiopier" haben sich bis in die Gegenwart bei diesen Bräuchen erhalten, etwa in
den Mohrenspritzern des lınster Schemenlaufens, Mohr und Mohrin der Gasteiner
Perchten (auch die Mohrin ist ein verkleideter Bursch) oder den Mohren des
Schiffswagenumzuges in Unterwössenfifl usw. Eine deutliche Erinnerung an das
schwarze Heer. Zu Negern wurden sie freilich erst durch ein Mißverständnıs. \/Vir
erinnern uns der Morristänzer, aber auch des Charivaris iın Roman du Fauvel, bei
dem alle Personen, die keine Masken trugen, mit geschwärzten Gesichtern abgebil�
det sind. Bis zum Bunde der „Schwarzhäupter“ in Riga, die von O. Höfler erst�
mal in diesen Zusammenhang gestellt wurden (Ms. KG II bei der Behandlung
der germanisch kultischen Grundlagen der deutschen Ostkolonisation) und den bul�
garischen „Arapi“ treffen wir diese Vorstellung immer wieder an; sie hat auch auf
Wappenschilden manche Spuren hinterlassen. 9°

Unter den Brauchtumsstücken der Sagen führt Höfler insbesondere das Glocken�
und Schellengetön an. Es ist auch für die französische Wilde Jagd kennzeichnend.
Im „Spiel vom Laubdach“ des Adam de la Hâle (1262) sagt Guillos: „Ich höre
schon _ irr ich mich nicht _ die Hellekinleut', die vorwärts kommen, und viele
Glöckchen hör ich klingen".91 Die Zahl der Belege ist unendlich. Allenthalben
schimmert in den alten Beschreibungeıı die Menschlichkeit der Geister durclı. Eti�

gens F. Liebreeht im Anhang seiner Ausgabe der „Otia imperialia“ des Gervasius von
Tilbury (S. 173 ff.) kultische Hintergıünde bei mehreren Motiven der Sagen vom Wil�
den Heer. _

85 Beim Pongauer Perchtenlauf spielt ein Schneider eine große Rolle, ferner sah ich
zwei Rastlbinder, einen Kaminfeger und einen Müller. Jn kleinen Städten des Franken.�
waldes zogen zu Walpurgis hinter der „Walbcr“ allerlei Handwerker einher mit den Ab�
zeichen ihres Gewerks, scherzhaft ihre Hantierung ausübend (Sieber, Zunftfeste, S. 341;
Bavaria III, S. 357 usf.). Ähnliches beobachtete ich beim Murtaler Faschingslaufen. Vgl.
auch die baskischen Masquerades. _ _ _

89a Diesen wichtigen, weil ältesten „Zunft“�Beleg interpretiert Höfler ın KG II, wes�
halb ich hier nicht weiter auf ihn eingehe.

B9 Vgl. R. Wolfram, Der Schwerttanz in Unterwössen, Bayerischer Heimatschutz 1931,
S. 17.

9° Darauf machte mich O. Höfler aufmerksam.
91 Driesen S. A1. In einer Darlegung der christlichen Lehre aus dem 1/|. Jahrhundert

heißt es: „Von den I�Ierlekinsleuten sage ich dir im allgemeinen, es sind Teufel, dıe in der
Weise trabender Reiter dahin ziehen". Der französische Bauer schildert lıeute dıe Her�
lekinsleute meist als flammend rote Gestalten. Vgl. dazu das geflammte Gewand der
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enne de Bourbon, ein Zeitgenosse Adams de la Hâle, erzählt das Erlebnis eines
Bauern, den die Herlekinteufel nächtlicherweile auf dem Feld an einem glänzenden
Fest mit Lichterschein, Mahl und Tanz teilnehmen ließen. Am nächsten Morgen lag
der Bauer allerdings in jämmerlichem Zustand auf der Erde. 92 Der gleiche Verfas�
ser berichtet von einem anderen Bauern, der einer derartigen umherreitenden Ge�
sellschaft begegnete. Einer wandte sich zum anderen mit den VVorten: „Steht sie
mir gut, die Kapuze? Und das wiederholen sie häufig.“93 Der Inquistior Etienne
de Bourbon sieht in den Herlekinleuten natürlich böse Teufel. VVas aber soll die
Frage bedeuten, die er hier wiedergibt? Die Antwort steht bei Adam de la Hâle.
Dort tritt nämlich der Bote des Herlekin mit der Frage auf: „Steht sie mir gut die
Struwelfratze?“94 Mit denselben Worten verschwindet er wieder am Ende der Gei�
sterszenen. Dieser Fragegruß ist einfach kennzeichnend für die Hellekinleute. Er
hat aber nur einen Sinn bei menschlichen Doppelgängern der Dämonen, die sich in
eine Maske oder Kapuze gesteckt haben und sich selbst bespötteln. Diese aufgeklär�
ten Dämonen sind in Frankreich auf dem besten Wege zu spaßhaften Gestalten.
Es ist aber höchst bezeichnend, daß der Brauch selbst auf dieser Stufe von anderen
Schichten des Volkes noch völlig ernst genommen wurde. Noch 1878 wird uns aus
den Vogesen überliefert, daß die Kobolde zu fragen pflegen: „Me chépiron mé
vété biè?" Abermals die Spiegelung eines Brauchtumszuges in der Sage.

Das Nebeneinander von alter und neuer Auffassung ist durchaus nichts Einma�
liges. Als ich am Perchtenabend 1931 in der Ramsau bei Schladming weilte, um
Näheres über die Schnabelpercht zu erfahren, erzählte mir ein alter Bauer auch von
einem Faschingszug im Städtchen Schladming. Dieser zeigte zwar alle überliefer�
ten Masken, die Altweibermühle usw., war aber doch eben nur Faschingsscherz. Die
Ramsauer Bauern sahen in dieser Lustbarkeit der Städter aber noch etwas frevelhaft
Dämonisches. Mit allen Zeichen des Grauens berichtete mir der Alte, wie einer der
Maskierten nicht mehr aus seiner Tierhaut heraus konnte! Ähnlicher Glaube
herrschte vor einem Menschenalter selbst noch im nördlichen Nieder�Österreich.
Noch im Auflösungszustand, wenn aus der Dämonenverwandlung durch die Maske
bereits die harmlose Maskerade geworden ist, kann dieser Brauch für andere Schich�
ten den alten Sinn bewahren! Dasselbe ist offenbar mit den schon spöttisch gewor�
denen Harlekinsteufeln der Fall gewesen. Driesen gelingt ein höchst wichtiger

Nürnberger Schcmbartläufer (KG I, S. lol; u. Anm. lıoo), die roten Schuddig oder die
Geisterverkleidung beim Tierjagen.

92 Tractatus de diversis materiis praedicabilibus, Driesen, S. 63.
93 „Sedet milıi bene capucium? Et hoc frequenter iterabant“. Driesen S. Ölı.
94 „Me siéd il bien, li hurepiaus?" Vgl. dazu Höfler KG I, S. 76 f. Hurlipans ist in der

Donaueschinger Gegend noch heute der Name einer Schreckgestalt. Übrigens begegnet
eine ähnliche Frage auch in Norwegen. Im Hjartdal hörte ein Mann die Leute in Aas�
gaardsreien sagen „Hvor er min Hat?“ (wo ist mein Hut). Als er dies auclı wiederholte,
wurde ihm ein alter Hut zugeworfen, der ihn unsichtbar machte. Norsk Folkekultur
193/1, S. 37.
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Nachweis, ohne freilich dessen ganzen Umfang zu ahnen: Aus dem alten Teufel
Herlekin hat sich der Bühnenharlekin entwickelt, der in seinen ältesten Darstellun�
gen auf dem Theater auch noch mit geschwärztem Gesicht und Glöckchen auftritt.
Der Dämon ist zum Narren geworden.“ Diese Entwicklung, die sich auch
heute noch bei der Auflösung solcher Bräuchevollzieht, hat weittragende Bedeu�
tung, die freilich erst O. Höfler erkannt hat.“ Auch iın badischen Fastnachtstreiben
sehen wir den gleichen Übergang in den verschiedensten Stadien. Beim Elzacher
Schuddig z. B. überwiegt noch das Däınonische, an den meisten anderen Orten sind
die alten Kultverbände jedoch zu harmlosen Narrenzünften geworden! Die große
Festzeit des Totenheeres wandelte sich zum Karneval. Dadurch bekommen die vie�
len Narrengesellschaften früherer Jahrhundertet" einen ganz anderen Hintergrımd.

Den Übergang vom Ernst zum befreienden Lachen, den die Wandlung vom ge�
spenstigen Maskenläufer zum lustigen Narren beinhaltet, dürfen wir uns freilich
nicht allzu einheitlich und unbedingt vorstellen. Reste der alten Vorstellungswelt
lauerıı oft noch auf dem Grunde der Fröhlichkeit. Es gibt afrikanische Männer�
bünde, deren Maskentänze nur mehr zum Vergnügen aufgeführt werden, weil
jedermann weiß, wer hinter den Larven steckt. Und doch können unerwartete Be�
wegungen dieser Tänzer die Zuschauer in Furcht und Schrecken versetzen, so daß
sie schreiend davonlaufen. Kaum anders geht es unseren Vermummten, wenn sie
plötzlich eine überzählige Maske in ihrem Kreis erblicken und nun meinen, es sei
der Dämon leibhaftig. Manchmal überfielen sie beherzt den Eindringlíng und nicht
wenige wurden auf diese Weise erschlagen. Oft aber behält der Schreck die Ober�
hand. So ganz sicher fühlten sie sich doch nicht. Darum ist es ein häufig angewand�
tes Mittel, ein kleines Kreuz in den Schuh zu tun; dann können einem die bösen
Mächte während des Maskenlaufens nichts anhaben.

Neben der aufgeklärten Welt bestand aber die dämonische immer in voller Gläu�
bigkeit. Es ist wohl notwendig, Quellen wie die Bücher des gelehrten Vielschreibers
J. Prätoriııs mit einiger Vorsicht zu benützen. Seine Freude am Absonderlichen
hat uns unschätzbare Dinge überliefert. Aber er trug auch nicht das mindeste Be�
denken, aus eigener Phantasie zu ergänzen und weiterzuspinnen, wie dies ja bei
seinen Rübezahlsagen klar ersichtlich ist. 98 An den von ihm erfundenen Rübezahlt�
märlein brachte er sogar ein geheimes Erkennungszeichen an, das er im letzten
Band schalkhaft enthüllte. Andererseits befragte er den gemeinen Mann um alles,
was dieser an sagenhaftem und abergläubischem Wissen mitteilen mochte und ge�
hört so zu den Sammlern richtigen Volksgutes. Wo Prätorius mit seinen Berichten
nicht allein steht, da dürfen wir ihm wohl unbedenklich Glauben schenken, daß er

95 Driesen S. 67, 85, 86, 113 ff., 12lı, 126, 129 f., 134, 1lı7, 163 usf.
9“ KG II, Manuskript. Dort auch über die weltanschauliche Seite.
97 Z. B. bei Chambers, The Mediaeval Stage I, Kap. 13�17.
93 K. de Wyl, Rübezahl�Forschungen, \\'ort und Brauch, Heft 5, Breslau 1909; P. Re�

gell, Zur Geschichte der Rübezalılsage, Mitteilungen der schles. Gesellsch. f. Vk. XVI,
Breslau 1 9 1 lı.
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die Ansichten seiner Zeit wiedergab. Z. B. wenn er vom VVilden Heer erzählt, daß
es zur Fastnacht in Nürnberg umgeht. Gemeint kann nur das Schembartlaufen
sein, das den Patriziersöhnen freilich nur mehr bloße Lustbarkeit bedeutete. Doch
selbst recht durchsichtige Maskeraden wurden in anderen Kreisen immer noch
spukhaft aufgefaßt. Sonst hätte Temmegfi nicht Sagen aufzeichnen können, wie
die von den Greifswalder Werwölfen, die in erschrecklicher Menge in der Rokover
Straße gehaust haben sollen und Leute überfielen, die sich nach 8 Uhr abends auf
der Straße seheıi ließen. Oder der einigermaßen raffinierte Wolf in Erfurt, der im
Sommer des Jahres 1555 im Weichbilde der Stadt umherlief und die Leute um�
armte und herzte, besonders die VVeibspersonen! „Niemandem habe er ein Leid
getan, doch seien die Begegnenden jedesmal vor der Größe seines Rachens er�
schrocken.“1°° Eigentlich sagt ja schon der Name „Böxenwolf“ für den Werwolf
im Schaumburgischen1°1 genug über den wahren Kern dieses Pudels. Von den alt�
germanischen Darstellungen1°2 bis zu den Leuten mit den VVolfsköpfen im Nürn�
berger Schembartlaufen geht eine ununterbrochene Linie.1°3 Auf allen Abbildungen
sind die Füße des in der Wolfsmaske steckenden Menschen ganz richtig wieder�
gegeben. Der Name Böxenwolf�Hosenwolf ist daher eine treffende Kennzeichnung.
Und doch heißt der dämonische Werwolf so!

Unabhängig voneinander schildern die verschiedensten Quellen in Deutschland
und England auch die Wilde Jagd so, daß man ihre Darstellung durch VVesen von
Fleisch und Blut recht wohl erkennt; trotzdem hegen sie keine Zweifel an der
Geisterhaftigkeit dieses Aufzuges. Von Thüringen weiß Prätorius gleichfalls zu
berichten, daß „das wütend heere (also haben sie es genennet) füi�über gezogen sei,
alle jar auff den Fassnacht Dornstag, vnd die Leut seind zugelauffen, vnd
haben darauff gewartet, nicht andernst als soit ein großer mechtiger Keyser oder
König fürüber ziehen".1°4 In seinem Buche, das den ergötzlichen Titel „Blockes
Berges Verrichtung“ (Leipzig 1668) trägt, erzählt Prätorius ferner, daß in Thü�
ringen „sonderlich ümb die heiligen Weynächten und Fastnachten nicht allein
auffm Felde, welches gemeiniglich geschehen pfleget, sondern auch in den Städten
und Dörffern selbsten eine ziemliche Menge Gespänster, Betrügnüssen und Teuf�
fels Gauckeleyen gehen, unter welcher so wohl lebendiger als todter Leute Ge�
sichter in großer Anzahl offte erkandt werden, welche bissweilen wie eine Schwa�
trone Reuter, bisweilen wie ein Troß Musquetierer sich erzeigen, indem sie also

99 I. D. H. Temme, Die Volkssagen von Pommern und Rügen (Berl. 18110), S. 308.
KG I, S. 313f. In diesem Kapitel auch die Übergangsstufen von Gläuhigkeit und
Aufklärung. >

100 L. Bechstein, Thüringer Sagenbuch, S. A79.
101 VV. Hertz, Der Werwolf, Stuttgart 1862.
102 Scliwertsclieide aus Gutenstei.n in Baden (Krieger in Wolfsmaske mit Speer in der

Hand); Prägcplatte aus Torslunda, Öland (Krieger mit Tiermaske, sein Schwert zie�
hend); Helm des Vendelfundes, Uppland (7. Jh. n. Chr.).

103 Höfler KG I, S. 56 ff., 67.
104 Praetorius, Saturnalia (Leipzig 1663), S. A03 f., vgl. dazu Höfler KG I, S. 18, 20 f.
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hin und wieder streiffen und marschieren. Vnd dieses Ding ist traun, wie wir oben
schon bedeutet, nicht erlogen, sondern außer allen Zweiffel richtig.“ 7

Die weitere Schilderung bringt nun einen solchen Aufzug mit allen wichtigen
Zügen, dem vorangehenden Warner, „welcl1en sie den getreuen Eckhardt nennen”
und das ganze Gespenster�Heer, aber deutlich als wirklicher Aufzug erkennbar.
„Zu denı vorbesagten wil ich noch zweyerley hinzuthun; Erstlich daß dieser Ge�
spenster Kriegs�Heer nicht allein bey uns oben in Thüringen solche Possen mache,
sondern auch in der Grafschaft Mannsfeld beym Hartz�Walde, in Francken, Schwa�
ben, ja auch andere Oerter herumb schweiffen sollen." Bei der ähnlich gehaltenen
Schilderung des Wilden Heeres zur Fastnacht in Eisleben berichtet der 10.0 Jahre
früher schreibende Agrieolam auch von den einzelnen Masken, z. „einer hat
geritten auff einem Pferdt mit zweien füßen . . .“. Diesem Attrappenreıter (Hobby
Horse) wird im zweitfolgenden Kapitel besondere Aufmerksamkeit gewidmet. H

Solch naive Vermischung von Glaube und Brauch zeigt sich überall. So unbegreif�
lich sie auch für uns heute geworden ist, müssen wir doch mit ihr rechnen, wenn
wir zum Erlebniskern vordringen wollen. Die Verkleidung ist für den ursprüng�
lichen Menschen eben nicht bloßer Kleidertausch, sondern Gestaltentausch1„
Verwandlung. Sie sind weder Simulanten, noch religiöse Betrüger, soiıdern unter:
liegen selbst der Suggestion, sind im wahrsten Sinne des \Vortes besessen. Bei
Naturvölkern ist das heute noch in voller Klarheit zu beobachten. Das zeigt z: B.
ein Bericht Horneffers:1°6 Ein Reisender zog unverinutet einem Schamanen einen
Bärenhandschuh über. Entsetzt starrt dieser auf die veränderte Hand, begann wie
ein Bär zu brummen und sich zu bewegen und beruhigte sich erst wieder, als man
ihm den Handschuh abzog. Bezeichnend ist auch der Bericht von einem „Tschag�
gäten im Schweizer Lötschental, der beim Fastnachtslauf die große Bärenhaut an�
zog, die früher als Trophäe am Dorfplatz in Kippel hing: „Und es habe ıhm vor
ihm selbst gefürchtet.“1°7 Die Echtheit der Besessenlieitserlebnisse ist nicht zu be�
streiten. Es geht iıicht mehr an, alles als Priestertrug erklären zu wollen, wie d1<~>S der
Rationalismus versuchte. Jnsbesondere die Masken bedingen einen Seelenzustand,
der auf das Einswerden mit den durch die Masken dargestellten Wesen hinstrebt.1°”
Darum sind die Masken auclı heilige Gegenstände, die entweder an geweihter
Stätte aufbewahrt oder feierlich verbrannt werden, um sie vor Jeder Entweihung zu
schützen. Selbst wenn die Dämonentänzer wissen, daß einer der Ihrigen in der Ver�
muminung steckt, so ist durch die Maske doch der Gott in den tanzenden Menschen
eingegangen, er ist auch für sie zuum Dämon geworden.1°9 Jeder Versuch von Un�

1°~'> J. B. Agricola, Deutsche Sprichwörter, 153li, Nr. 667. _ _
106 A. Horneffer, Der Priester, Jena 1912, S. 179. L. Weiser, Jüngl1I1gS\V61l10fl, S� 22�
101 Broclcmanıı�Jerosclı, Schweizer Volksleben II, S. /ı7�
1°8 I. W. Hauer, Die Religionen, ihr Werden, ihr Sinn, ihre Wahrheit (Stuttgart 1923),

I, S. 369; L. Frobenius, Die Masken und Geheimbünde Afrikas, Halle 1898, Nova Acta,
Abh. d. Kaiserl. Leop. Car�ol. deutschen Akademie der Naturforscher, Bd. LXXIV, Nr. 1.

109 Man ist heute leicht geneigt, die völkerkundlichen Fachausdrücke mıßzuverslehen.
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eingeweihten, den sich hinter einer Maske bergenden Menschen erkennen zu wollen
war auf Neu Guinea bei Todesstrafe verboten. 11° Auch in Afrika pflegte maii
Frauen, die hinter diese Geheimnisse kamen, sofort zu töten. Die Scheu vor dem Er.
kanntwerden ist noch bei den europäischen Maskenläufen sehr stark. Darum wech�
selt der Elzacher Schuddig während des Fastnachtlaufens vier� bis fünfmal die
Larve. Als ich 1933 dem Schemenlaufen in Imst beiwohnte hörte ich zufälli wie
ein Kind den Namen eines Maskierten sagte, den es zufälligierkannt hatte, Eåısetzt

den Naiiil“ Dieser Glaube ist Zllinlfn'nen. J, m Gottswlneni nur riet den Nam' nur_ �_ auc ei anderen deutschen Volksbrauchen durchaus
nicht vereinzelt.

W°
ben erscheinen hinter diesen ellıclldlie ålctl striinlåifle Gesetzmaßlgkeii abim AnenthakVerbände mit uralten sozial a wus a spaßhaften Brauchen besondere

_ _ H en und religiosen Wurzeln. Einstinals müssen sie das
šfınze Sleın in starkstem Maße bestimmt haben. Verkörpern sie doch die Ahnen und
Sâålåšsíåelgåíšnêlllêríåiâgeupnddbëdenfäen Içräfte, die in dieser mystischen Einheit be�

sam lernen vífiriliinter die Außlaucf Zišligen êiuf daS~engSte verwoben' Lang"wichtiøe Züge die uns das Si enseñ e_hi`eserI` nige zu blicken. Noch fehlen aber
Dam ist es låöti nach díesegnšot e ihëes äns šm ganzen Umfang erschließen.
Seite zu durchleuåíten die S _ e rac' ung es rauchtums nunmehr die andere

, piegelung in Mythos und Sage.

Höfler und ich denken beim Be riff der Ekstase h ' '
. h 3

Auch Däınonie verstehen wir im ggriechischen Sinnen:lsr(§ciitšifii(lltlâêlit Ififiiiiizgifiiμógh
etwas Überpersönliches, zum Unterschied vo d � A L " i ' �~ um�
aflflin das schıecmhin Böse erbıiaaen. H el “gs Prägung der Klrchenvater' dw

ni lW;Iöstleı, Ilšiimitıve secret Societies (1908), S, 101_
daß ung gie Ojšeı g, S. „Es ist nun eine Tatsache von unabsehbarer Bedeutung,

seinem Fülı1.å¬l§]anı.iil'1:n d erhefeılungen vom "Wilden oder ”W.ütenden“ Heer undfenbaren. diese X1g'0d 10 En] erels Wesen _(als das rasende Aufgeben im Chaotischen) of�
nuß Som�lem _ IV `8iJ'31.i1tıscien Daseınssteigerung.bedeutet nicht schweifenden Ge�

› eine _eip ic itung an die Toten. Auch hier werden zwar in der Ekstase die
Schranken des Individuums durchbrochen aber nicht um das Individuum von den
S h k � › ' i � _ .iåldiíâåuíñedäe Oidnufigšnšu entbınden,_ sondern um es eingehen zu lassen in die über�

_ _ Ineınsc a t es Bundes mit den loten � mit „seinen“ Toten_ Diese kul�
tische Daseınssteıgerung bedeutet also nicht Chaos sondern Ordnunff nicht Taumel son

5 D' › `dern Verpflichtung, nicht Hinsinken, sondern Aufbau bindender Gemeinschaft mit den
Vorfahren .
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10. DIE WILDE JAGD UNDIHR GEGENBILD
IN DER WIRKLICHKEIT

Es ist seltsaın, daß man nicht früher bereits niit dem Gedanken Ernst gemacht
hat, die lebendigen Darstellungen der Wilden Jagd zum Mythos in nähere Bezie�
hung zu setzen. Dem stand sowohl die Naturmythologie im VVege, wie die Über�
zeugung, daß das „Menschliche“ an der VVilden Jagd späte Zutat sei. Erschwert
wird die Frage durch eine Mannigfaltigkeit von hierher gehörigen Sagen mit den
verschiedensten Zügen, die natürlich nicht alle unter einen Hut zu bringen sind.
Völlige Einheitlichkeit ist aber auch nicht zu erwarten bei Überlieferungen, die sich
über weite Teile Europas erstrecken und deren Kern noch ins alte Heideiitunı
hiiiabreicht. In Rechnung ziehen müssen wir ferner ein gewisses Eigenleben des
Saggutes im Munde der Erzähler. Auch die Erlebnisgrundlagen sind verschieden.
Besonders bei den Berichten von der Entrückiing durch die VVilde Jagd dürften
z. B. krankhafte Zustände eine Rolle spielen.112 Mannigfache Naturerscheinungen
haben gleichfalls ihren Anteil an der Ausbildung imd Lebendigerlialtuiig des gan�
zen Sagenkreises. 113 VVas man aber von Höfler übersah, ist die Tatsache, daß die

112 Eine typische Erlebniserzählung dieser Art überliefert Renward Cysat (1545�iôilı)
aus der Schweiz: R. Brandstetter, Renward Cysat, der Begründer der schweizerischen
Volkskunde, Luzern 1909, S. Ai. Über diese und ähnliche Luftfahrten vgl. Fr. Rarılce,
Sage und Erlebnis, Bayerische Hefte für Volkskunde I, igili, S. /io�51; ders.: Volks�
sagenforschung, Deutschkundliche Arbeiten, Reihe A, Band /4, Breslau 1935. Cysats Be�
richt vom Gedächtnisverlust, Haarschwund, geschwollenen Gesicht, den Halluzinationen
und Angstzuständen beim Ausbruch des Anfalles und schließlich die Reise ohne zu wis�
sen wohin, bietet das übliche Bild gewisser epileptischer Zustände, bei denen gleichfalls
Reisen unternommen werden und der Betreffcnde plötzlich irgendwo erwacht, ohne zu
ahnen, wie er dahin gekommen ist. O. Binswanger, Lehrbuch der Epilepsie, Wien 1908,
S. 284.

113 So wollen z. B. Axel Olrilc und andere skandinavische und englische Gelehrte den
Sagenkreis von der \Vilden Jagd aus den Lauten gewisser Zugvögel (anser cincreus und
anser leuoopsis) ableiten, die in scliwirrendem Flug in großen Scharen kommen und
deren Geräusch nicht nur an das Brausen eines Zuges, sondern auch an heiseres Hunde�
gcbell erinnert. „Der synes da naeppe at kunne vacrc tvivl oin, at også for Jyllands ved�
kommende danner traekfugleflokkenes lyd grundlaget for mangfoldige eller måske for
alle oplevelserne af den natlige jagt“ (Odinsjaegeren iJylland, Dania 1901, S. 155).
Ähnlich G. O. Hyltén�Cavallius, VVärend och VVirdarne, Stockholm 1863, S. 216 und
H. F. Feilberg, Hvorledcs opslår Sagn i våre Dagei), Dania 1893, S. 121. So sehr solche
Erlebnisse zur Lebendigerhaltung der Sagen beigetragen haben mögen, so geht es doch
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My then zum bedeutenden Teile Hand in Hand mit dem Toben menschlicher Ver�
bände erwuclisen, die sich freilich aus naheliegenden Gründen mit dem Sturm
identifizierten, aber nicht der Sturm selbst. waren. Der Schritt von der inneren Er�
regung zunı Aufruhr der Natur im Unwetter ist ja nicht so groß, daß eine Glei�
chung nicht leicht hätte hergestellt werden können. Die Menge der nur aus der
menschlichen Verkörperung des Dämonenheeres zu erklärenden l\'I0tiv«e ist erstaun�
lich. Sie lassen sich auch nicht als späte Zutaten oder Auflösungserscheinungen ab�
tun. Wenn wir im folgenden gerade diese bisher vernachlässigte Seite besonders
herausgreifen und näher untersuchen, so möchte ich nochmals betonen, daß wir
darin nicht die alleinige Quell�e dieser zusammengesetzten Erscheinung sehen, wohl
aber eine der wichtigsten, wenn nicht die wichtigste.

Die Sage von einem durch die Luft brausenden Geisterzug, der manchmal als
Jagd eines „infernalis venator“ mit seinen Hunden, dann aber auch als Zug ge�
spenstischer Wesen überhaupt geschildert wird, sind überaus weit verbreitet. In
Spanien kennt man die Erscheinung unter dem Namen „das alte Heer“,114 bei den
Basken führt König Salomo die Geisterjagd,115 Frankreich hat dafür außer der
mesnie Hellequin noch zahlreiche andere Namen: chasse gayère, chasse galerie,
chasse briquet, chasse macabre, chasse sauvage. Als Führer erscheint Hellequin,
der „grand veneur“ oder Charles Quint, der als Gegenstück zu Karl dem Großen
nicht selten als Herr des Geisterzuges auftritt. Nach Guilielmus Alvernus bestand
der Zug vor allem aus den durch das Schwert Umgekommenen. Walter Map (ge�
storben um 1200) erzählt vom uınherzielienden Heere des Königs Herla in Eng�
land. „Auch nachtfahrende Menschenmassen und Krieger (plialanges noctivagae),
die man Herlethingleute nannte, und die in England ganz bekannt waren, erschienen
bis in die Zeit unseres Herrschers Heinrich II. als Heer des ewigen Irrens, der wil�
den Umfahrt und des der Angst entspringenden Schweigens, als Heer, in dem viele

nicht an, hier den Erlebniskern zu suchen und die ganze Vielheit der Vorstellungen
von der Wilden Jagd aus dieser einen Ursache abzuleiten. Das Wilde Heer Süddeutsch�
lands bleibt dadurch ebenso unerklärt, wie die Ritte Norwegens. Andere naturmytholo�
gische Versuche bei VV. Schwaz tz, Der heutige Volksglaube und das alte Heidentum,
Prähistorisch�anthropologische Studien (Berl. 18811), wo Sturm und Gewitter für die
Entstehung der Sagen von der Wilden Jagd verantwortlich gemacht werden. W. Laistner,
Das Rätsel der Sphinx (Berl. 1889), sieht in ihnen vor allem Alptraumerlebnisse. Den
meleorologischen Uisprung verfechten ferner K. Simi�oclc, Handbuch der dt. Mythologie
(Bonn 1878), W. Manrıhardt, Wald� und Feldkulte (Berl. 190/1) und E. Moglc in H. Pauls
Grundriß d. german. Philologie III (1900). Hingegen sehen J. Lippert, Die Religionen
d. euiopäischen Kulturvölker (Berl. 1881), W. Golålıeı�, Handbuch d. german. Mythologie
(Leipzig 1895), K. Helm, Altgermanisclie Religionsgeschichte I (Heidelberg 1913) und
A. Endter, Die Sage vom Wilden Jäger und von der Wilden Jagd (Diss. Frankfurt 1933)
Den Ursprung der Sagen im Seelenglanben.

111 Gııil.`elınus Aluernus (gestorben 12lı8) im Tractatus de universo: „de equitibus vero
nocturnis, qui vulgari Hellequin, et vulgari hispanico exercitus antiquus vocantur . . ."

115 H. Plisch/ce, Die Sage vom Wilden Heer im deutschen Volke, Diss. Leipzg. 1913,
S. 25.
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lebendig erschienen, die man tot wußte. Diese Leute Herlethings sind zuletzt an
der Grenze zwischen Wales und Herefordshire im ersten Regierungsjahre Hein�
riclis II. um Mittag in der Weise gesehen worden, wie jetzt der Hof mit Waffen
und Säumern, Tragsätteln und Körben, Vögeln und Hunden unter dem Zulauf :ion
Männern und Frauen umherzufahren pflegt."11fi Eine Prachtentfaltung, die für
eni Geısterlieer recht seltsam anmutet. Anno 1 127 meldet die Sachsenchronik je�
doch vom unheilbringenden Eintritt eines neuen Abtes (Heinrich von Peitowe)
in das Kloster Peterborough (Noi'tliainpton). Durch die ganze Vorfrühlingszeit
(Fastenzeit) bis Ostern vernahm man ıii allen Wäldern zwischen Burch und Stan�
fıord eine Schar gespenstischer Jäger: „Die Jäger waren schwarz, groß undabscheu�
liclı, und ihre Hunde waren alle schwarz, breitäugig und liäßlicli. Sie ritteıi auf
schwarzen Pferden und schwarzen Böcken... Glaubwürdige Männer, die während
der Nacht beobachteten, sagten... daß da draußen wohl 20 oder 30 Hornbläser ge�
wesen seien, dic die Hörner bliesen.“111
.Im VVald von VVindsor jagt der aus Shakespeare bekannte Herne the Hunter. Vor

einem Jahrzehnt erst hatte ein Farmer in Cornwall ein schauerlichcs Erlebnis mit
dem Wilden Jäger. 118 Die Vorstellung ist noch ganz lebendig. Das nördliche
England (Sheffield, Yorkshire, Northumberland) kennt die gespenstischen „Gabriel
hoınids , die .in Devonslnre „Wisht hunt“ oder „Wisht hounds“ heißen.119 Manch�
mal sindıes die Seelen der ungetauften_K1nder, ınanchmal Riesenhunde mit mensch«
lichen Köpfen, deren Erscheinen als sichere Vorbedeutung des Todes irgend einer
Person gilt. Der Wilde Jäger von V\'ales ist Gwyn ap Nudd.

Dänemark besitzt sehr reiche Überlieferungen, über die Axel Olrilclfifi und Hans
Elle/cildc121 berichtet haben. Dort zieht der Palnejäger, Grønjaette, König Vol�
mer (Waldemar), selbst Hamlet durch die Lüfte. Südschweden nennt die Er�

1111 Gualteri Mapis „De nugis curialium distinctiones quinque“, ed. by Thomas \/Vright,
London 1850, cap. XI, p. 111.

11' Chronioon Saxonicum, ed. J. Earle, Oxford 1865, p. 256; Meisen, VVütendes Heer
S238. Dieser Auftritt, der in solch langer Dauer offenbar etwas Ungewöhnliches war und
mit dem neuen Abte in Zusammenhang stehen dürfte, läßt an ein Rügegericht denken.

118 M. Olclfielrl Howey, The Horse in Magic and Myth, London 1,92 3, S. 58.
119 William Henderson, Notes on the Folk�Lore of the Northern Counties of England

and tl_ie_Boı�ders, London 1879, Publications of the Folk�Lore Society II, S. 129 ff.
Neuzeitlıche Überlieferungen vom „Wild Hunter“ mit seinen Hunden, dem Pferd ohne
Kopf usf. bei C. VV. Whistler, Local Traditions of the Quantocks (West�Somerset), Folk�
'Lore IX, London 1908, S. 31�51 (Meisen, Wütendes Heer S. 1/12 Sein Erscheinen
bedeutet auclı den Tod eines Menschen. Vgl. ferner Charles Harclwiclc, Traditions, Super�
stitions and Folk�Lore, London 1872, Kap. IX, S. 153�196. Weitere Belege bei
E. A. Philippsorı, Gerınanisches Heidentum bei den Angelsaclisen (Leipzig 1929), S. 63 ff.

12° Odinsjaegcren i Jylland, Dania 1901, S. 139�173.
121 Odinsjaegeren paa Møn, Nordiskt Folkminne, studier tillägnade C. VV. von Sydow,

Stockholm 1928, S. 85�116.
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scheinung sogar noch direkt Odens jakt.122 Freilich versteht man unter ihr
zumeist die Verfolgung eines weiblichen Naturwesens „skogsrået“ durch den Wil�
den Jäger. Wertvoll ist der erhaltene Name des Gottes. Bis zu den Lappen kennt
man die umziehende gespenstische Schar. In Norwegen haben wir Aaskoreia,123
Lussi Rcidi, Trettand Reidi, Jolasveinar usw., gespenstische Umzüge während des
Julmonats, die von verschiedenen Gestalten geführt werden: Trond, Guro Rysse�
rova, Gudmund, Sigurd, Ståle. Auch hinter ihnen bergen sich alte Götter, wie schon
N. Lid12* gesehen hat. Schließlich kennen wir verwandte Überlieferungen bereits
aus dem klassischen Altertum, wo Hekate,125 Artemis und Diana Führerinnen des
nächtlichen Gespensterzuges waren. Den ewig kämpfenden Geisterkriegern dem
Einherjar, der Schlacht auf dem Wülpensande usw. stellen sich die nächtlichen Gei�
sterkämpfer von Marathonm und anderen Orten zur Seite. Aus Indien kennen wir
den Zug der Maruts,127 die sich aus den Seelen der Verstorbenen ergänzen. Solche
Sagenkreise sind also durchaus nicht auf die Germanen beschränkt, wenn sie auch
hier besonders reich entwickelt erscheinen.

Zwei Vorstellungen gehen nebeneinander her: der Jäger an der Spitze seiner
Hunde, der einem Moosweibchen oder dergl. nachsetzt, und zweitens ein Geisterzug
mit oder ohne Anfü.hrer, der meist ohne bestimmtes Ziel durch die Luft braust.
Obwohl die Vorherrschaft bald der einen, bald der anderen Erscheinungsfonn
landschaftlich festzustellen ist, wird man daraus keine allzu weitgehenden Schlüsse
ziehen dürfen, wie dies mehrfach versucht wurde. Beide Formen treten ja nicht

122 Hyltén�Cavallius, Wärend och Wirdarne a. a. 0.; über den Odinsnamen und die
zahlreichen Decknaınen vgl. auch Ellekilde a. a. O. S. 113.

123 Aska von âs�ekja, das Fahren der Asen, der Götter. Über diese Umzüge vgl. R. Wolf�
ram, Julumritte im germanischen Süden und Norden, Oberdeutsche Zs. f. Vk. 1937, so�
wie das nächste Kapitel und die dort zit. Literatur.

12* Jolesveinar og grøderikdomsgudar, Skrifter utgitt av det Norske Videnskaps�Aka�
demi i Oslo II. Hist.�Filos. Klasse 1932 Nr. 5, Oslo 1933.

125 E. Rohde. Psyche II, S. 80, 375; Roscher Lexikon d. griech. u. röm. Mythologie I:
2, S. 1882. Auch auf germanischem Boden gibt es weibliche Gestalten als Führerinnen
der Wilden Jagd und des Totenzuges, man denke an Frau Goden und die Percht. Dazu
hat Höfler KG I, S. 90, die Angabe in den eddischen Grímnismál gestellt, nach der Freyja
die Hälfte der Gefallenen bekommt, die andere Hälfte Oöinn. In den Hyndluljóö reitet
Freyja den Totenweg. Als Totenherrin erscheint die Frucbtbarkcitsgöttin Freyja auch in
der Egilssaga. Besonders wichtig ist eine Vorstellung, die sich aus einem Spottvers des
Isländers Hjalti Skeggjason vom Jahre 999 erschließen läßt: dort wird Oöinn ein Hund,
Freyja eine Hündin genannt. Hier scheint die uralte hundegestaltige Totenführerin sicht�
bar zu werden, die, der griechischen Hekabc�Hekate vergleichbar, dem gespenstischen
Totenzug voranbellt wie der männliche 'l`ot›eng~ott Oôinn.

126 Meisen, Wütendes Heer, S. 20, 22, 21; f.
127 W. Mamıhardt, Germanische Mythen, Berl. 1858, S. 38 ff. Auf entfernter ver�

wandte Vorstellungen bei den Südseeinsulanern, den Indianern Nordaınerikas, den Busch�
männern und Arabern macht Plischke a. a. O. aufmerksam.
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bloß auf deutschem Boden auf. Wohl überwiegt in Österreich, Süddeutschland
und der Schweiz die Vorstellung von einem `VVilden Heer (Nachtgjajd, wildes
Gjoad, l\'Iuotisheer, VVuotesheer usw.), in Mitteldeutschland haben wir das wütende
Heer mit dem Helljäger, Haßjäger, Bodenjäger, Joejäger usf. als Anführer; von
Schleswig�Holstein bis Pommern erzählt man vom Wod, Wode, VVaur, Waul oder
auch Fra Goden. Dann folgen die dänisch�südschwedischen Jagdbezeichnungen,128
während in Norwegen wieder der Geisterritt eines ganzen Zuges einsetzt. England
und Frankreich kennen genau so Jäger und Heer.

Ich glaube daher, daß man beide Erscheinungsformen mit Unrecht in einen
scharfen Gegensatz bringt. Die Moosweibchenjagd reicht jedenfalls nicht aus, um
den ganzen Vorstellungskreis von ihr abzuleiten. Sie bleibt übrigens auch nicht ohne
kultisch�mimische Gegenstücke in der Wirklichkeit.129 Vor allem ist zu bedenken,
daß die Hunde des Wilden Jägers oft sehr deutlich nicht als Jagdhunde gekenn�
zeichnet sind, sondern als tiergestaltige Totendämonenfläfi Der VVilde Jäger ist nur
der Anführer dieses Zuges, der auch beim südlichen Gespensterheer keineswegs
fehlt. I1ı Frankreich heißt er „der Herlekin“ schlechtweg. Die anderen sind seine
Leute. Der starke Einfluß des Christentums in Süddeutschland hat die Götternamen
zumeist beseitigt. An Stelle des alten Wotanstages�schwedisch: onsdag (Obins�
dagher), englisch: wednesday (Wódnesdaeg) � steht der Mittwoch. Darum wundert
es uns auch nicht, im Süden nur vom VVilden Heer zu hören, während der Norden
noch den Odinsjäger kennt. Den Namen des Gottes dürfte auch das norddeutsche
Wode festhalten. 131 Ganz ohne Belege sind wir aber auch im deutschen Süden
nicht. Das schweizerische Wuotisheer zeigt genau die Form, die wir für ein altes
,Wuotanes her' erwarten müßten.131a Eindeutig ist auch der Bannspruch des Münch�
ner Nachtsegensm.

125 Wenn dort heute die Jagd auf ein Naturwesen duruhgedrungen ist, so dürfte ein
lVIotivsc,hwund vorliegen. In England erzählt man heute auch nur mehr vom Wilden
Jäger, während das I2. Jahrhundert noch das Heer kennt.

129 Vgl. Höfler KG I, S. 276 f. u. II.
13° Über den Hund als Totentier vgl. weiter unten. Auf Jagdhunde paßt es z. B. nicht,

daß die Hunde des Wilden Jägers oft als so zahlreich geschildert werden, daß der ganze
Boden von winselnden Tieren bedeckt ist. Ohne menschliche Hilfe können sie weder \Veg
noch Graben überschreiten. Menschen� und tiergestaltige VVesen gehen in diesen Geister�
zügen nebeneinander her. Überwogen die ersteren, so sprach man vom Heer, im anderen
Falle bildete sich die Jagd. Diese Erkenntnis O. Höflers (KG I, S. 67 f.) dürfte die Lö�
sung des Rätsels sein.

131 Vgl. A. Mahr, Wodan in der deutschen Volksüberlieferung, Mitteilungen der
Anthropologischen Gesellschaft in Wien Bd. LVIII, 1928.

131a R. Brandstetter, Die \Vuotanssage iın alten Luzern, Der Geschichtsfreund LXII,
S. 1 13.

132 F. Keinz, Sitzungsber. d. Bayerischen Akad. d. Wiss.. 1867; Th. Gricııberger, Der
Münchner Nachtsegen ZfdA XIL, 1897.
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Glôzan unde Lodevan
Trutan unde Wütan
VVi^itanes her und alle sine man,
di di reder und di wit tragen
geradebreht und irhangin _
ir sult von hinnen gangiii! _

D ß \vir hier wirklich den alten Germaiiengott vor uns haben und nicht irgend. a
eine später aus dem Wütenden Heer abgeleitete Personifikation (Meisens These),^ � ~ ' d ' h tt d' deutschegeht aus der Namensform Wutan heıvoı. Im 13. Jahıhun eit a e ie

l d" Fähiffkeit der Namenbildung durch das Suffix �an längst verloren.Sprac ie ie ' O
Wir finden ferner abermals das Heer (trotzdem der Segen Mitteldeutschland ent�
stammt wo heute der ,Jäger“ vorwiegt) und die darin mıtziehenden Gehängten, von) 2

denen noch zu sprechen sein wird. So vorsichtig man in der Benutzung von Roch�
' " ~ ` " ' d . h ' r�holz' Belegen auch sein muß,133 durfte ein Volksratsel, das ei aus em sc weıze

ischen Freienainte bringt, doch echt sein, da es durch einen sclilesischen Spruch
gestützt wird. Das Schweizer Rätsel lautet:

De Muet
mit de breit Huet
het meh Gäst,
wedder de VVald Tannäst.13*�*

Auch hier scheint es sich um den Eigennamen zu handeln. Dem VVuotesheer ent�
spricht ja im Schwäbischen das Muotisheer. Der Führer des Wilden Heeres tritt
im Süden aber auch im Brauchtum auf.

Wir haben also mit einem bunten Durcheinander und Nebeneinander der Formenb ' vt
zu rechnen wenn auch in manchen Gegenden die eine oder andere ü erwieg
Manchmal ,besteht der Gespensterzug ausschließlich aus Tıeren, z. B. schwarzen

' ' ` ` h 't hlichen Ge�Hundenlßfi oder Pferden,13fi dann wiedei ist er untermisc t mi mensc
talten dic schließlich auch allein auftreten können. Daneben steht der Jagdzug.s , .

Der Anführer ist meist vorhanden, kann aber auch fehlen. Recht typisch ist z. B.` ` ' ' H d hder Bericht aus der Werragegend: „So kam es wie ein Tiupp großer un e eran�
d ach fol te ein wilder Jäger auf einem Schimmel, nach diesem wiedergezogen; an g,

ein Haufen zu Pferd, Männer und Weiber, alles bunt durcheinander. Sie sangen

133 V l. hiezu A. Mahr a. a. O. S. 165 f.3
134 Auflösung: der Sternenhimmel. Nach E. L. Rochholz, Schweizersagen aus dem Aar�l 1 ' l n S ruclies als

gau, Aarau 1856, S. 122. Die sinnwiflrige Auflösung des sci esiscie p
Mohnkopf spricht für Echtheit. Der Erzähler gab das Rätsel unverstanden weiter.

' h N t sa enI Jena 1921 S 161; '135 Äaimert, Deutsc e a ur g , � . , . .
13“ z. B. in Norwegen: „Naar dei møtte aaskoreia, saa var det berre ei meitgd hestehovud

dei saag“. T. Bergstøl, Atterljom II, S. 7/1. Ferner R. Bı�andstctter, Die Wuotanssagc in
L ~ D (Schweizer) Geschichtsfreund LXII 1907, S. 126. In Sibe t i\'ord�alten uzcrn, er _ , .

böhmen) bestand der Zug aus Ziegengerippen mit Lichtern zwischen den llö iii.�rn _.l)ic
holen sich einen“, der sterben muß, heißt es in solchen Fällen.

2 7o

eine gar liebliclie Melodie. Hinter ihnen war noch eine Schar ledi ei Pf d d f
› _ �. , _ ` ~ å"'e1`G§¦=1raLischloß dei Zug mit einem Trupp großer Hunde mit langen buschigen Schwänzenflısi

Die alten Totentiere, vor allem Pferde, Hunde und Wölfe, überwiegen auch u t
den Tiergestalten der Wilden Jagd. Im Böhmerwald wird die VVilde Jagd f ln er
d ß `. _ _ _ _ I. I 0 gßnv�u::1mIa0:,nelL1i<:c_li:ieben. ,llšlnviäåt von Neuhaus zwischen den Dorferii V\� enkerschlag�
_ Y _] "is ein gro er ald, der Schwarzwald genannt. In diesem hört man
:ënhlígåıišiıidiiaclitenddielVVilde Jagd. Auf einmal erhebt sich ein schauerlichcs Saii_
Sen durchlål_L1Sín,f1:i:i lsc ion kommen eine Menge Reiter, welche auf schnellen R03�

3 _. ie u a iinjagen. Sie rufen, schreien und Johlen und schwarze Wölfe
Spiıngen lieuleiid neben dem nächtlichen Reiterzuge. Abseits von der VVilden Jagd
f;1l1l1Tgl:1::IiYrl1eKdesfV\šallde.s, gfeht der ,schwarze Mann“. mit einem breitkrämpigen Hure
Schwarzen xg/Lšgrencàlltt 111' šcliíriät fallilrt nebenpihm ein anderer Mann in einem

, ervoneenass ~, f�d 0. ~. _
ist, daß er über die Bäume hinausi'eicht'Yi1z:*mn el en gezooen wnd und so gloß

D' � ' . � .der 1:V\i/.1f(>ileSIí6lšl1Il(gl' von cıllem im Stpı me dahinfahrenden Seelenheer hat den Begriff
übersehen 33 tgelfllšziilgepragıt, so daß man andere Erscheinungsformen' zu
vorhand gšfleåg wlar. Eine Beziehung der Hauchseele zum VVind ist ja gewiß
den G1 eig. s _ râucditßnurndaran erinnert zu werden, wie yeı'hi'eitet, die Belege für

all GI1_S1Il ,__ 21' plotzliche Vhndstoße den Tod eines Menschen anzeigen.
Außcrordentlicli haufig stoßen wir bei der Wilden Jagd aber auf Tote die s l
körperlich erscheinen. Der „lebende Leichnam” dürfte ja die älteste Forni der
ígíliiiíllgílíšåfi râlotefl Übfilgflflßt §_Bín:1*° Zu ihnen gehören unzweifelhaft noch die zahl�
J _ fe efåanåef er lSl&I1fl1Schen Sagas. Die schwarzen Gestalten der Wilden
Sagd sind ihnen nahe verwandt. Viele treten auch als verstümmelte Leichname aiif.
wt:i1t;afàlgui"g`ei,; Clfironısten rperichten aus dem Elsaß und Breisgau vom Jahre 1516,
Feld [läd Sf; eçlllt 861' %1t rommeln und Pfeifen und brennenden Lichtern durch
Sein ab ` 1 a zog _ elíıelne trug Selnffil Ifi0Pf. der andere sein Gekröse, der dritte
sel tra åíllfllåeneäl `e11ë 1 "Besonders die Manner, die einen Schenkel über der Ach�

ge 0 er iıe edarme nachsclileppen sind stehende Figuren dieser Schil�

137 Wuclce, Sagen der m't±1 \V . N _ 6 = . _. `. _
Sagen, 113. v. P. Qllensel, S.l16%r.en mm, r 72 , Zauneit DSS XXI' Thmmgel

1 _ _.
38 J' V' G'°hma""'› Sagen aus B0l1mGn. Prag 1863 = G. Jungbaııer, Böhmerwald�

Sagen i92[|.

Våííslt/3%/hle1`z1å_a(?°l1 HÜ"f_l@"k0I2f› Das germanische Totenheer, Niederdt. Zs. f.
� 1 192 › _ 613�� D81' Wilde Jager in Oberdeutschland, Oberdt. Zs. f. Volksk. I,

192 7. A. Enclter, Die Sage vom Wilden Jäger und von der Wilden Jagd Frankfurt 1 33
ferner KG I passim. i 9 '

191:: iëfilšvheäTC'>lEßIggli11ıZl›e”f in:lPämlitive Gemeinschaftskultur, Jena
,� ', cci eroe, __ _ ' �und XXXIV, S. I ff. n s vg ec itswissenscli. XXXIII, S. 333 ff.

C731 Së_)b1e"àsaåedn des Elsffsses (St�__Gf111Q1"1 1852) S. /133 f. nach Trausclı' Straßburger
10 1<. g . azu en sclilesischen Roßlreiler des Volksbrauches, der einen erleucliteten
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derungen.112 Daß ein Leichnam aus dem Grabe in der Wilden Jagd mitläuft, spricht
eine oberpfälzische Sage direkt aus: „Eine Bauerntochter war jung, schön und
reich, aber so voll Stolz, daß sie alle Menschen verachtete und jeden Freier mit
Hohn abwies. Als sie starb, befahl sie, ihr die neuen Schuhe mit ins Grab zu geben.
Nun war einer aus ihrem Orte, der sie bei Lebzeiten kannte, des VVeges, und das
Nachtgjoad kam, und da sah er die Bauerntochter im Zuge und daß ihre Schuhe
gänzlich zerrissen waren. Das erzählte er den Eltern. Man ließ das Grab öffnen, und
die neuen Schuhe waren wirklich zerrissen und bis an die Waden liinaufgescho�
ben“.1*2 Recht körperlich ist es auch, wenn im ganzen Alpengebiet und darüber hin�
aus von der VVilden Jagd berichtet wird, daß sie einen Ochsen aus dem Stalle holt,
schlachtet, brät, und verspeist. Die Knochen werden gesammelt, in die Haut ge�
wickelt uiid das Tier durch Peitschenscliläge wieder zum Leben erweckt.144 An�
gesichts aller dieser Beispiele wird man gut tun, die Bezeichnung „Seelenheer“
für die Wilde Jagd mit einer gewissen Vorsicht anzuwenden. ›

Kürbis als Kopf unter dem Arm trägt, M. Jähns, Roß u. Reiter in Leben u. Sprache,
Glauben u. Geschichte d. Deutschen, Leipzig 1872, S. 298, eine deutliche Nachbildung
des Sagenznges.

112 A_qı�icola, Teutsche Sprichwörter Nr. 667; Pı�aetoriııs, Blockes Berges Verrichtung
S. 15 ff.; sehr anschaulich ist der Bericht der Zimmeı�ischen Chronik (ed. Barack. Freibg.
i. Br. 1881/82, IV, S. 223 f.): „Ein tail haben keine kopf gehapt, nur ein arm, die
roß etwann nur zween fneß, auch ohne ein haupt, viel fueßgenger sein mitgeloffen under
denen etwann der ain auch nur ain sclienkel, etwann ainer mit ainer handt, vil ohne häup�
ter, ain tail halber verbrennt, vil die blosen schwerter durch den leib gehapt. Aber under
diesem haufen allen ist nichts gewest, darab er sich mehr verwundert, als ab ainem
raisigen man, der hat ain weißen, dürren, magern und hinkenden gaul an der hand ge�
füert, hat ain schlecht claidt angeliapt und ist also verwundet gewesen, das im die derm
userm leib gangen und über das claidt und das roß hinab gar nahe dem boden eben ge�
hangen sein.“ ebda. S. 2 19 f.: „Im Jar 1550 hat man das Wutteshere zu Mößkirch ge�
hört. .. In dem ist das geschell angangen und vom alten schloß herabkommen. Da hat
etwar uf dem markt daselbsten ine angesclirien: Manol Manol Der guet wachter hat im
gefnrcht und wol gemerkt, das es nit recht zugang, hat nit gleich kommen oder antwurten
welleii. Der ander hat das schreien und rnefen so lang getriben, das doch der wachter
letztlich zu ini gangen. Do hat er ain furchtsammen mann, beclaidt wie ain kriegs�
ınanii gefunden; dem ist das haupt in zwai tlieil biß an den hals gespalten gewesen,
das der ain tail uf der axeln gelegen und hat der wund man oder das gespenst den wachter
gebetleiı, er soll im den kopf wieder zusammenhinden, damit er dem andern haufen ge�
folgen i1iöge..... Indessen zaigt er dem wachter an, wie er von Veringen bürtig und
ime in aim krig das haupt seie von einandren gespalten worden, iezo in der rais (Kriegs�
zng) mit dem wuoteshere.“

112 Fr. Schönwerth, Aus der Oberpfalz ;III, S. 125.
144 U. Jahn, Die deutschen Opfergebräuche bei Ackerbau und Viehzucht, Breslau 188/1,

S. 103; Wolfs Zs. f. dt. Mythologie II, S. 177; III, S. 3/i; F. J. Vonbun, Die Sagen
Vorarlbei�gs, 1858, Nr. 35; I. v. Zingerle, Sagen aus Tirol, Innsbruck 1891,Nr. 22. Näheres
KG I, S. 120 ff. Vgl. ferner die Eddaerzählung von Thors Böcken. Mahlzeiten dieser
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Der Anführer d�es Zuges ist meist an seinem weiten wallendeii Mantel und dem
lief herabhängenden Hut kenntlich, bei Oberlarg im Elsaß hat er sogar nur ein
Auge.115 Gewöhnlich reitet er auf einem weißen Roß, das bezeiclinenderweise drei�
beinig ist In Schwaben nennt man ihn „Breithut“ wozu man die nordischen Namen
Hatlir, Siöhattr vergleiche. „Der Breithut oder Langhut ist im Gaißeiithäle,
VViesensteig, Hohenstatt, Goßbach und Umgegend gar wol bekannt... Bald kommt
er zu Roß und Wagen, bald zu Fuß. . .. Oft kommt er bis von Blaubeuren her.
Breithut fährt dann wie wütend unter lautem Peitschenknallen vor das Tor, zieht
die Tlıorglocke, und wenn man öffnet, rasselt und peitscht er schon von ei�
neın andern Thor herein durch das Städtchen Vt/iesensteig. Der alte Thorwärter
versicherte, er hätte öfters zu ihm über die Mauer liereingeschaut. . . Buben mach�
ten ihn an der Fastnacht noch vor wenigen Jahren nach. Einer fuhr auf dem
Leiterwagen, liüben und drüben hing der große künstliche Schlapphut liiıiab. Der
Breithut selber ließ sich schon lang nicht mehr sehen“.146 Auch E. Meier berich�
tet von der Darstellung des Breitliutes im Fasching.141 Wen wir also im Führer
der Wilden Jagd in Süddeutschland zu erblicken haben, ist nicht zweifelhaft.

Zahllos sind die Einzelheiten, die bei all diesen Sagen nicht aus irgendwelchen
Spukgeschichten kommen oder naturniythologisch bedingt sind, sondern niu' dem
Brauchtum entstammen können. Otto Höfler hat sie übersichtlich zusammengestellt.
Ich erwähne nur die wichtigsten. 142 Da ist zunächst der Wagen als Fahrzeug
der Wilden Jagd, der uns immer wieder entgegentritt.149 In Schwaben heißt der
Anführer des Gespensterzuges sogar „Ewiger F uhrmann“. Die Naturmythologen

Heere und Gespensterzüge erscheinen im ganzen Verbreitungsgebiet, oftmals recht durch�
sichtig als Opfermahlzeit, wie bei den norwegischen Jolasveinar und'Aaskoreia.

145 A. Stöber. Die Sagen des Elsasses, 1892, I. S. I7. Hierzu Vergl. man, daß der sagenfi�
hafte Führer der norwegischen Julumritte Trond auch irgend etwas mit seinen Augen
hat. Es wird erzählt, er sei so alt, daß er die Augenlider kaum heben könne, oder daß
diese gestützt werden müssen. Stallo, Ståle ist sogar blind. Ausführlich untersucht Höfler
KG I dieses M ti S. 8 ff. ' ' ' 'o v 1 1 , Anm. 56a. Mit einem Schlapphut erscheint der Wilde
Jäger in Ittenbach (Siebengebirge), O. Schell, Beiträge zum Volksglauben im Ber�
gischen, Elberfeld 1929, S. 70. In der Bretagne führt ein Mann mit einem Breithut
(l'Ank0u) die Toten mit einem Gespensterwagen davon, Le Braz, La légende de la
mort chez les Bretons Armoricains II, S. 100. Auch der gespenstisehe Scliimmelreiter
Kärntens trägt solch einen Hut, G. Graber, Sagen aus Kärnten (Leipzig. 1921) S. 88.

14'* Birlinger, Volkstümliclies aus Schwaben I, S. 9f., Höfler KG I, 78f.
14' Deutsche Sagen, Sitten und Gebräuche aus Schwaben I (Stuttgart 1852), S. 9lı.
142 Vgl. dazu auclı die Abschnitte über Bahren und Körbe, Feuererscheinungen, Musik,

Hörner und Peitschen, Sonnenräder, Pferdeopfer usf. KG I, S. 98 ff. Das Grundsätz�
liche ebda. S. 1 ff., 296 ff., 304 ff.

149 Allgäu, Scliwahen, Schweiz, Tirol, Baden, Elsaß, Harzgebiet, Böhmen, Steier�
mark, Westfalen, Oldenburg, Mecklenburg, Pommern, Schweden (Wärend), England
(vgl. auch den Nanien „Hurlewayn“ _ wayn = Wagen _ für die Wilde Jagd) usf.
Jede der deutschen Sagensammlnngen liefert reichliche Belege: K. Bartsch, Sagen, Mär�
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~ 5 Doch. des rollenden Donners.1 °�� .1 h ls Ausdeutung ›› _ _,_ derklärten den Vvflgeii naiui ic 'tliche Gebundenheit des V\ilden_ Heeres, _aS
id SPiiCiii dieser Annahme die zei 11; reht Gewitter um diese Zeit sindWi er . �� d ur FEISÜIHC1 Umå ' ~ d n_ � C1 den Zwolften un _ Z ._ .. _ . _ 1 aus verschie enevoivšiíåsííteåz Ausnahmenısi Hingegen kennen _f_v11__Gšitše(j_:\_;ígeer1ung (Nerthus). Auf

gcc den de1___1tgel_manisChen Zeii,1fi2 wie durch_ ascihuweden ist ferner der kultische

ihilieiclieii bl�onzezeitlichen Felszeichnungen in A9 h die Unterwössner Schwert�
šíhiffswafieii oder Schiffsschlittenlfiß Ziš íiälßšıi. :fl der in zahllosen verwandten

o � swafl ,. . . f einem solchen ciı 0 d Orddeutschentänzer fuliien 191 I H11 � 'dischen Hcl und ein I1_ _ _ W dei noi _ . .t
Bräuchen wiedeil<eh1i~15i_Dem�� liggiiner Schembartlaufen ein Kultwagen, fioi
Helle�wagen entspricht beim Nurn e å”_ t ichen die Bedeutsamkeit des Gefahrtes.
Hölle genannt wird' Die Nail�ien liiiiieiitiii/Iaslrieirten besetzte Wagen als wichtigep

lau en 8 TU ~ � SteiermarcAuch das Imster Scherllefl . ¬ der Wıldeii Jagd aus_ . _ E Sa e von _ _ . � _Bestandteil des Zuges erhalten Scllqlëfttenåider fast Wıe ein Schiff gestaltet ist, nach
läßt die höllisclien Geister _einen _b i h der gehende Teil.
ziehen 155 Also auch hier ist der Kult iâuc W'ld n Heer zieheiiden VVarneI',i5ii 4121'. ' ~ 't dem V01` em 1 e ' d den Ge�

Niciii viel anders Sieht es im im k l nbewehrte Riese.. er_ _ S hon der GU G
meist den Namen Eckhart tiagt C

_ . _ � .höffeı�, Mecklen�, 3 9) passim, A» Nicdci hi Me@i<ienbuig(W1@n 1.7 � .s. 6 ,e69; A�Ku H
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währsmanii des Ordericus Vitalis schützte, gehört zu diesen Gestalten, deren Ur�
sprung auch wohl im Brauchtum gesucht werden muß. „Abweg, daß niemand ein
Unglück geschelil" hört man vor dem Herannahen des wilden Zuges rufen. In
seiner anschaulichen Schilderung sagt Prätorius: „Es soll aber vor dieses Teuffels
Heer ein anselinlicher alter grauer Mann, welchen sie den getreuen Eckhardt nené�
nen, lierziehen, und mit einem Stecken, welchen er lıin und her bewegct, forne an
marschieren und das heran naheiide Volck, welches sich nach unsere angebolirene
Ahrt allezeit lüstern und begierig erzeiget, vermahiien, daß sie möchten etwas anß
dem Wege weichen oder abseits treten oder gar nach Hause gahen, damit sie ihm
nicht durch ihre Külinheit oder Unbesoniienlieit ein vniiölhiges Unglück übern Hals
zögen.“ VVer einen entsprechenden Aufzug unseres Dämonenlaufcns im Fasching
einmal miterlebt hat, der wird die Notwendigkeit eines Platzbereiters unschwer ein�
sehen. Aiicli dem Schembartlaufen eilte ein Praecursor voran. Bei den ga�nz wildeiı
und terroristischen Aufzügen, von denen noch die Rede sein soll, ist eine VVarnung
höchst angebracht, um wirklichen Schaden zu verliüten.

Einer der wichtigsten Einwände gegen die Ableitung des Wilden Heeres aus dem
Sturm und irgendwelchen Naturersclieinungen ist die zeitliche und örtliche Gebun�
denheit seines Auftretens. Fast immer wird berichtet, daß es zu Weihnachten,
Fastnacht und am Vorabend großer Feste erscheint. 153 Zumeist nimmt es auch im�
mer den gleichen Weg.1f'9 Vom Wuotesheer im Saulgau erzählt Birlinger,1G° daß
man es zu Allerseelen, Allerheiligen, Ostern, Pfingsten und Weihnachten, auch
sonst hie und da während des Sommers hörte. „Auch im Furtholz zwischen VVil�
fertsweiler und Bolstern wurde das VV t l ' ' '

no es ieer zu heiligen Zeiten oft gehört.“ Im
158 Vl/eihn achten (Zwölften): G. Graber, Sagen aus Kärnten, S. 81 ff. K. Leoprech�

tirig, Aus dem Lechrain (München 1855), S. 35. Meier, Schwaben S. 138, 1/io; Hertz,
Elsaß S. 38,' Kuhn�Schwartz, Norddt. Sagen S. 275; F. Paıizer, Beitrag zur deutschen
Mythologie (München 1848 und 1855) II, S. 260; A. Olrilc, Danske Studier 1905,
S. 39 ff., /45; K. Krohn, Finnisch�ugi�ische Forschungen 1906, S. 155 ff.; vgl. ferne
die im nächsten Kapitel be' d i' "

ri en Juluiniitten angefuhrte norwegische Literatur undHofler KG I, S. 16 ff. Fastnacht' Roc/ıholz I S
. , . 91, 95; Praetorius, BlocksbergS. 15 ff.; A. Witzsc/iel, Kleine Beiträge zur deutschen Mythologie... aus Thüringen

(Wien 1866 und 1878) II, S. 128; A. Kuhn, Sagen, Gebräuche und Mäiclien
Westfalen (Leipzi 185 ) II S ~ ausg 9 , . 13; H. Prölzle, Harzsagen (Leipzig 1886), S. 236'
R. Eisel, Sagenbuch des Voigtlandes (Gera 18 1) S ,

7 , . 120' A. Peter, Volkstümliclies ausÖsterreichisch�Schlesien (Ti�oppau 1865�67) II, S. A8. Besonders häufig jagt das I/Vilde
Heer in der Walpurgisnacht In Thüi'. 'ingcn erscheint der Scliimmelreiter zu Weihnach�ten und in der Johannisnacht, Wítzsclıel, Thüringen II, S. 293. In Schweden sind die
bösen Mächte zur Julzeit und in der Nacht voi Ost f `

' ern rei, Hyltérı�Cauallius, I/Värend I,S. 132, 13l|. In Obersteier sagte man, das Wilde Gjoad gehe um vom Christabend bis
Dreikönigsabend, am Karsamstag und dem Vorabend des Fronleichnamstagcs, K. Wein�
hold, Weihnachtsspiele und Lieder aus Süddeutschland und Schlesien, Wien 1875, S. ili.
Weitere Angaben bei Plischlce, S. 55 f.

159 Vgl. die Belege bei Höfler KG I, S. 33 ff.
12° Aus Schwaben, S. 9[i.
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El ß t bt die Wilde Jagd am wildesten in den Zwölften, Norwegens Geisterheeresa 0
ziehen mit dem 13. Dezember aus (Lucia, Julzeitbegınn im Norden) und enden mit. , . . . _ . 161
t ttonda en“ (Dreikönig) Aufschlußreich ist eine Stelle bei Biilıiiger, die sogarJ: re` g '

von Fastnachtsnarreii unter den Gespenstern spricht: „Zwischen Dietingen und
' " ` ` ` * ' " d`l W ld“. EsIrslingeii in der Nahe der Ruine VVildeck liegt der gefuichtete , ic ce a

l t d nicht eheuer her Feurige Pudelaugen, feurige Reitei, Ja sogai schon mitgei a g .
Peitschenknallen daherspringende Fastıiachtsnarren will man da gesehen haben.
N' nd eht erne durch den Wald.“ Ebenso heißt es aus der Nickelsdorfer Ge�ıema g g
gend, daß kein vernünftiger Mensch zu Fastnacht in die Zeitzer Walder geht, denn
ii diesem Tage jagt der VVilde Jager.162 Die mimisclien Gegenstücke des Biaiic i�a ~ o o

tuins haben wir ja bereits in den tobenden Maskierten der schwäbisch�alemanni�. . . . q V
schen Fasnacht kennen gelernt. Der dicke Wald ist ganz offensichtlich „er er�
sammlungsort eines Bundes, wie dies später bei den schwedischen Öja Busar und' d d im)�zahlreicheiı anderen Beispielen deutlich werden wird. Solche Orte si1i ann _

rrufen Der Kolomannsberg bei Mondsee gehört heute noch zu diesen gemieemer ve .
denen Plätzen, ohne daß man viel über den Grund wüßte. In einem alten Erlaß be�

hwert sich aber die Abtei, daß die Bauern dort ein lieidnisches Unwesen tresibensc
mit Fackeln und Scliwertern und ersucht um Abstellung. Aus der Gegend zwi�. _ . _ _ d. M
schen Pıax und Schneeberg wird mır aus guter Quelle berichtet, daß sich ie än�
ner in gewissen finsteren Nächten auf einer Paßhöhe um einen großen Baum her~. . . . . D. _
um versammeln. Was sie dort treiben, weiß kein Außenstehender. Diese inge ge
hören also nicht bloß der Vergangenheit an.

Wie so ein menschliches Wildes Heer beschaffen ist, erfahren wir besonders
h" aus Westfalenlfiä' Seltsam aufgeputzte Gestalten sind hier (in der Scheune)sc on . . „

versammelt und treiben allerhand Allotria � es sind die jungen Burschen des Dor�
f diehier den Abschied des alten Jahres feiern. Einer kennt aber den andernes,
nicht, denn man sucht eine Ehre darin, möglichst unerkannt zu bleiben. Nur der

. ı .. 1 _ . d
Wüder' so viel wie Wodan oder ,wilder Jager , der von den Dorfbursclien in er
Begel am zweiten Weihnachtstage gewählt wird, ist allen bekannt. Mit geschwarz�. . _ T. h
tem Gesicht einer Pelzmütze mit Hahnenfeder auf dem Kopf, sitzt er am isc e,
während seiiie Hand ein Kuhhorn hält, dem er zeitweise unheimliche Tone entlockt ;

' ' h ' K ll n üben. Dochlange Peitschen haben seine Genossen, mit welchen sie sic im na e
' t t ist es kurz vor Mitternacht Der ,Wüder' gibt ein Zeichen, still wird es wie mitJe z .
einem Zauberschlage, alle verlassen die Scheune, und nicht lange dauert es, bis sie
ih' S himmel' ein Pferdekopfgestell, über das ein weißes Laken gehängt ist,ien , c ,
bestiegen haben, noch einen Augenblick tiefe Ruhe � doch dann mit einem Male
ein Höllenspektakel als wenn die Erde untergehen wollte: Peitschenknallen, lang�
gezogene Töne des I�Iornes, Hundegebell und auf der breiten Dorfstraße sieht man

161 ebda. S. 96.
162 DSS, Thüringer Sagen, S. IÖA.
163 H. Franke, Sylvestergebräuehe in einigen westfälischen Dörfern an der Weser,

Niedersachsen VIII, S. ııı.
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die ,gespenstische Schar' auf und abgaloppieren, bis der ,Wüder' mit seinem Troß
auf dem Hofe irgend eines wohlhabenden Bauern verschwindet. Dieser muß dann
die ,wilde Schar' bewirten, und tut es auch, denn dadurch, daß er dem VVüder' 8�
fällig ist, bleibt sein Hof vor allem Ungemach bewahrt. In den Dörfern an äer
Weser nennt man dieses Treiben in der Sylvesternacht kurzweg ,Schi1nmelreiten'.“

Nicht viel anders zeigen sich die norwegischen Julgespensterzlfl „Jeden Weih_
naclitsabend kamen sie in großen Haufen und kehrten bei einem Manne ein der
ein Stück von den anderen entfernt wohnte. Da tollen sie und tanzen und malchen
ein solches Unwesen, daß das ganze Haus zittert. Jedes Jahr, wenn der Julabend
kam, mußten die Bewohner das Haus räumen, so daß das Haus bereitetiwar wenn
die Huldren kamen... Zuerst trat ein alter Mann mit einem langen Bart ,in die
Stube; dann kam der ganze Schwarm und scharte sich um den Alten den sie den
»alten Trond nannten. Dann begannen die Huldreii zu tanzen und zu tollen, zu schrei~
en und zu brüllen, als oh sie verrückt wären. Später in der Nacht, als sie müde wur�
den, setzten sie sich zu Tisch. Der alte Trond setzte sich in den Hochsitz und die
anderen, wo sie Platz fanden. Ehe sie zu essen begannen, sollten sie einander reilium
zutrinken. Zuerst gaben sie das Horn dem Alten im Hoclisitz. ,Nun kredenzen wir
dem Trond sagte einer.“ Die Fortsetzung der Geschichte, die � wie Seitenstückie
aus dem Brauchtum später zeigen werden � ein Spiegelbild wirklicher Sitten ist,
erzahlt, wie ein mutiger Mann, der die Gespenster vertreiben Wollte, auf Trond
schoß. Diese Sagen sind in Norwegen ungemein verbreitet.

Halten wir zu diesen Berichten, was von der sagenhaften Wilden Jagd zu `vVeih�
nacliten erzählt wird. In Mecklenburg zieht eiiie Abspaltung des Gaur, VVaur Gode�
Wode, mit einer 'Schar von Hunden umherlfifiz „Eines Abends kommt Frau Gaur zii
einem Bauer in Spornitz, steigt auf seinen Boden und wirft alle zum Fest gebacke~
nen Brote herunter, welche die Hunde schnell verzehren. Der Bauer steht furcht�
sam dabei, er wagt es nicht, das Vorhaben der Frau zu hindern. Als die Hunde alles
Brot aufgefressen haben, sagt Frau Gaur zu dem Bauer, er solle ihr nun sein gl�515�
tes Stuck Acker zeigen. Der Bauer denkt, das alte VVeib ist nicht klug, was will sie
von meinem Acker wissen? Weil er sich aber fürchtet und wünscht, sie so bald als
moglich los zu werden, führt er sie in den Hof und zeigt ihr gerade sein kleinstes
Ackerstück. Frau Gaur tobt nun mit ihren Hunden auf diesem Stück auf und ab, so
daß keine Stelle nachbleibt, wohin sie nicht gekommen. Darauf verschwindet sie.
Als nun die Erntezeitıkommt, da gibt des Bauern Hofstück zehnmal so viel Roggen
als sonst.. Da ärgert sich der Bauer, denn er weiß nun, daß es Frau Gaur gewesen,
und er sie_zu dem größten Stück hätte führen müssen.“

In Tliuringeii (Kaltenlengsfeld) nahm man „die Spuren des Wilden Heeres auf
dem Flachsfeld wahr ; sie zeichneten sich durch besonders fette Streifen aus, die
sich über den ganzen Acker erstreckten“. E. Meicrlfifi berichtet aus Schwaben: „Hört

164 T. Maıılaııcl, Folkeminne Fraa Bogaland I, Oslo 1928, S. 77 E,
G5 Bartsch, Mecklenburg I, S. 23 f. Vgl. die Interpretation in KG I, S. 129 f., 287 f.

166 Deutsche Sitten, Sagen und Gebräuche aus Schwaben, S. 131.
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man das wilde Heer recht sausen, kommt ein gutes Jahr” und in der Werragegend
lebt der Glaube: „Zeigt sich das Wilde Heer recht wild, so gibt es ein gutes Jahr
ınid wo es einherzieht, da sind besonders fette Streifen in Gras und Wiese“.1fi7 Das
Toben der Wilden Jagd bewirkt also Fruclitbarkeit. Zu dem gleichgerichteten Bild
von Brauch und Sage stimmt es nun, daß sich genau derselbe Glaube an die Mas�
kenumzüge dieser Zeiten heftet.1fi7a Zusammenhänge des Perchtenlaufens mit der
Fruchtbarkeit hat schon M. Andree�Eysnlfifi festgestellt, wenngleich das Perchten�
laufen ebensowenig wie die Wilde Jagd bloß auf diesen Nenner zu bringen ıist.
Bereits V. Waschnitius kam in seiner umfassenden Untersuchunglfifi zu dem Ergeb�
nis, daß die Perchten weder Fruchtbarkeitsdämonen sind (M�annhardts Auffassung,
Wald� und Feldkulte I, S. 5[;off.) noch aber der Perchtenlauf als Dämonenver�
treıbung gedeutet werden kann (Andree�Eysns Lelirsatz). Die Perchten sind zwei�
fellos eine Darstellung des umziehenden Totenlieeres. Eine Untersuchung der Mas�
ken hat H. Emmellw zu der gleichen Überzeugung geführt. Die Toten besitzen
aber auch Macht über die Fruchtbarkeit. Vielleicht weil das, was in die Erde eingeht,
zu dem in Beziehung gesetzt wird, was aus der Erde kommt.111 Darum verbürgt das
Erscheinen der Perchten ein gutes Jahr und allgemeine Segensfülle. Bleiben sie aus,
ist Unfruchtbarkeit und Mißernte zu befürchten. Noch jetzt haben die Tiroler
Bauern deiı Glauben, daß das Jahr umso besser wird, je mehr Perchten laufen, und
darum bewirtet er sie auch mit Schnaps und Kletzenbrot. In Lienz heißt es, wenn
die Ernte mißraten ist, man habe es versäumt, die Perchten über die Äcker laufen
zu lassen und darum läßt auch der Bauer im Sarntale die Perchten auf seinen Fel�
dern herumspringen, dann gibt es ein gutes Jahr.112 In Taufers (Pustertal) gab es
1760 einen Stampacker (Stampe = Percht) neben einer Perchtwiese. Der Name
Stampe gehört zu ,stampfen'. Nun heißt auch der „Alberumzug“ in VVörgl (Unter�
inntal) „Martinsgestämpfe“. Die Beschreibung bei Hörmannflß läßt ihn als ein
Mittelding zwischen dem im vorigen Kapitel geschilderten Rügegericht des „Küli�
treibens' und dem Perchtenlauf erkennen: „Man stellt dabei Tiere und als deren

167 Zaıınert DSS, Natursagen (Jena 1931), S. 20.
167a Vgl. auch KG I, S. 287 ff.
163 Volkskundliches aus dem bayerisch�österreichisclien Alpengebiet (Braunschweig

1910), S. 179.
169 Perlit, Holda und verwandte Gestalten, Sitzungsber. d. Akad. d. \Viss. in VVien,

Phil.�Hist. Kl. 17lı. Bd. 2. Abhandlg. (Wien 191/i).
17° Masken in volkstümlichen deutschen.Spielen, Deutsche Arbeiten der Univ. Köln, 10

(Jena 1936), S. 15.
171 Diese Formulierung gebrauchte N. Lid gesprächswcise.
112 I. v. Zírtgeı'le, Sitten, Bräuche und Meinungen des Tiroler Volkes (Innsbruck 1871),

S. 139; ders.: Sagen aus Tirol (Innsbruck 1891), S. 25; Hübner, Salzburg S. 388;
Beda Weber, Das Land Tirol (Innsbruck 1837) II, S. 17!ı; Mannhardt I, S. 542.

113 Tiroler Volksleben (Stuttgart 1909), S. 202.
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Treiber die ,Alberer' (von Alb, Geist) selbst vor. Diese sind möglichst fürchterlich
kostümiert, haben lange Hälse, Hörner auf dem Kopfe, sind mit Schellen behangen
und mit Ruß geschwärzt. Wen sie erwischen, den bemalen sie ebenfalls mit Ruß“.

Das Stampfen bildet offenbar ein Stück des Perchtenwesens. Ganz ausgeprägt
is dies ja bei den Pinzgauer Schönpercliten (Neukirchen, Krimml, Kaprun, Zell
am See, also genau die Gegend, deren Burschenverbände den VVettstreit des „Al�
perers“ austragen und wo der Geheimbund der „Verschwörer" beheimatet war).
Deren Name „Tresterer“ gehört zu ,Trester', ,Treber', das Bodensatz, Hülsenrück�
stand bedeutet � eine Ableitung vom Most� und Weinstampfen. Diese Tresterer
tanzen nun einen ungeheuer schwierigen Stampftanz, den ich noch lernen und auf�
zeichnen konnte.111 Besonders der erste Teil, der ohne Musik, nur mit gleichmäßig
ausgeführten Fußschlägen der Gruppe getanzt wird, bringt ein ganzes Raketen�
feuerwerk der verscliiedenartigsten Taktbewegungen. In ständiger Abwandlung
werden sie gleich musikalischen Motiven weitergesponnen, umgekehrt usf. Man
staunt gleichermaßen über die ineisterhafte Beherrschung dieser blitzsclinellen
Schritte, wie über die Gedächtnisleistung. Denn kaum eine Rhythmenfolge gleicht
der vorhergehenden und doch geschieht alles mit äußerster Genauigkeit. Während
des ganzen Tanzes darf kein anderer Laut, kein Juchezer ertönen. Schweigend, wie
sie gekommen, verlassen die Tänzer das Haus. Nur die übrigen Maskierten, deren
Zahl im Vergleich zu den sonstigen Perchtenläufen infolge behördlicher Verbote
schon recht zusammengeschmolzen ist, sorgen für Lärm und Lustigkeit. Die Treste�
rer selbst aber stehen offenbar über diesem Bereich. Es sind die „Schönen', die
ähnlich den strahlenden Imster „Schellern“ und „Rollern“ wirklich den Eindruck
von überirdischen VVesen erwecken. Ihre Kleidung zeigt die alten K ultfarben: dichte
rote Muster auf weißem Grund. Am auffälligsten ist wie immer der Kopfputz,
stoffüberzogene Strolihüte mit gut [io weißen Hahnenfedern darauf. Die Gesich�
ter sind verhüllt durch bis über die Schultern herabwallende bunte Bänder. Ehe�
mals trugen sie außerdem noch Masken und Schellen.

In der Blütezeit des Brauches waren die Teilnehmerzahlen ganz gewaltig. L. Hüb�
ner, dei' 1796 das Perchtenlaufen noch in fast allen Orten des Piiizgaues und
Pongaues lebendig fand, schreibt: „Diese tanzen bey hellem Tage mit den possier�
lichsten Masken, mit allen Arten von Gewehren bewaffnet, einher; ihre Anzahl ist
sehr beträchtlich, und besonders im Pinzgau beläuft sie sich manches Mal auf
100�300 Köpfe“.175 Andree�Eysn zählte 1902 in Hofgastein noch 16 Kappen�
perchten nebst ebensovielen Gesellinneii (Burschen in Weiberkleidern) und 56 Ver�
mıimmte. Als ich im Vorjahr die Gasteiner Perchten sah, waren es immerhin noch
24 Vermummte und 1 1 Kappenperchten mit ebensovielen Gesellinnen. Diese Kap�
peiipercliten sind eine andere Form der „Schönen“. An einer Stange, die im Gürtel
befestigt ist, trägt der Perclit ein bis zu 3 Meter hohes flaches Bahmenwerk (zwei

174 Vgl. meine Ai�beit „Der Pinzgauer Ti\estei�ertanz“ in der Wiener Zs. f. Vk. Jg. 1936.
115 An dem Perchtenlaufen zu St. Johann im Pongau beteiligten sich 1892 rund 20

schöne und 100 wilde Perchten.
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Quadrate mit der Spitze übereinander gestellt), das mit Stoff überzogen und reich
geschmückt ist (Abb. A7). Flitterwerk, künstliche Blumen, Silberketten, aber auch
die übelabwehrenden Spiegel fehlen nie. In der rechten Hand halten sie einen enti�
blößten Säbel. Ernst und feierlich ziehen sie dahin, ab und zu zum Kreis zusammen�
tretend und sich nach der Musik langsam um sich selbst dreliend. Um so ınehr lär�
ınen die Vermummten, unter denen sich großartige Fratzenmasken befinden (Abb.
(18). Anführer ist immer der „Rößlı'eiter“ (Abb. 53), mit dem wir uns noch zu be�
schäftigen haben werdeıi. Wichtig sind ferner die 2 Hexen, der „Bamwercher“ (ein
ganz in grüne Bauinflechten gekleideter Wilder Mann), Bär und Bärenführer (auch
der Bärenführer ist jedoch als Bär verkleidetl) und 2 ganz mit Schnüren behangene
Gestalten, die an einem Strick ein „Fatschenkind“ (Wickelkind) tragen. Dieses wer�
fen sie den Frauen und Mädchen zu, denen sie wohlwollen, also ein deutlicher
Fruchtbarkeitszauber. Natürlich fehlt auch der Mann mit der Streckschere ebenso�
wenig wie eine Reihe von Handwerkern. Unter den Gasteiner Perchten befinden
sich auch verheiratete Männer. Ein Achtzigjähriger hatte seit seinem 16. Lebens�
jahre an allen Läufen teilgenommen. Anders war es früher, besonders im Groß�
arltal, wie mir K. Fiala mitteilt. Dort schieden die Männer mit ihrer Verheiratung
aus dem Percliteiilanfen aus. Ein deutlicher Hinweis auf den Altersklassenverband
und seine besonderen Vorrechte und Aufgaben.

Die bisher geschilderten Schönperchten erscheinen am Tage. VVilder waren die
nächtlichen Umzüge der „Schiachen” (Häßlichen). Spaurflfi berichtet i11i Jahre
1800, daß die maskierten und schellenbehängten Burschen mit Hilfe ihrer Stöcke
über Gräben und Zäune springen. VVenn der Zug lärmend herankommt, müssen
die Lichter in den Häusern gelöscht werden, „um die Fenster ganz zu erhalten und
niemand darf sich vor ihnen auf dem VVege blicken lassen, der sich nicht unan�
genehmen Begegnungen aussetzen will. . _. Manche der vermummten Pursclıe be�
nutzen ihren langen Stock zu allerley Sprüngen mit einer bey den größten Künst�
lern gewiß selten zu bemerkenden Kraft und Behendigkeit. Einer der Pursche be�
rührte mit seinen Fußsohlen die Decke des Zimmers". Im Großarltal waren die
Fußspuren springender Perchten sogar noch vor wenigen Jahren an Gewölben zu
sehen. In der Ekstase vollführen sie ungeheure Sprünge, einen wahren Lufttanz.
Die Sagenbildungen von dem rasenden Springen der Vermuınmten, sogar über den
Brunnenstock hinweg, das die Anwesenheit der „wilden Percht“ selbst unter ihnen
kundgibt, sind daruın leicht verständlich. Das Brunnenspringen dürfte übrigens
zum alten Bestände des Brauches gehört haben.1" Frau Stöfflmeier erzählte mir
vom nächtlichen Lauf der Maskierten im Großarltal, der besonders unheimlich war.
Man kann dies verstehen angesichts der tierischen, grauenerregenden Masken:
Drachenköpfe mit Schnäbeln und Borsten, Riesenschädel, aus denen bis zu 8 Hör�
ner herauswachsen, bleckende Gebisse, die Träger in schwarze Schafspelze gehüllt;

176 „Reise durch Oberdeutschland“ (Lei zig 1800), S. 2/ı/1. `
1" Vgl. auch das Springen des „Fedei'eIiannes" in Rottweil. Darin liegt offenbar ein

Teil ihrer Geisteilıaftigkeit. Zieht doch auch das Wilde Heer durch die Luft.
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und dies alles hrüllend und tobend, in rasender Bewegung. Einige knallen mit Peit�
schen, andere blasen auf Kuhhörnern, wieder andere tragen Holzgestelle, an denen
breite, bis zu [io cm hohe geliäinmerte Glocken („Ruinpelglocl<en“) hängen, die bei
jeder Bewegung ertönen. Es ist ein vielstimmigcr Höllenlärm.118 Das ungewisse
Licht einiger Fackeln läßt die Gestalten nur umso sclireckliafter erscheinen. Stießen
zwei Prechtei'igruppeii aufeinander, gab es blutige Raufereien und selbst Tote. In
der Nähe von St. Johann sollen die Wagreiner mit den Goldeggern zusammen�
getroffen sein. Die Gegner lieferten einander eine förmliche Schlacht, bei der li
Tote am Platze blieben; heimlich an Ort und Stelle \vurden sie begraben. Die Kreuze
sind heute noch zu sehen.

Das Salzburgische Perchtenlaufen findet seine Fortsetzung in Nordtirol und
reicht sogar nach Steiermark (Schladming, Ramsau, Abb. /|5), Kärnten,179 Osttirol
(Lienz), dem Pustertal und in den Vintschgau. Doch hat es sein Schwergewicht
nördlich des Alpenhauptkammes. Verwandt den Kappenperchten und Tresterern
sind die „Altartuxer“ beim Huttlerlaufen in der Gegend von Hall, Rum, Thaur, Arzl
und Amras ini Inntal. Über der glatten Holzlarve tragen diese Gestalten einen hoheıi
Aufbau aus Kunstbluinen mit einem Spiegel in der Mitte. Ringsuin stecken etwa
1 5 Schildliahnstöße und 50~60 weiße Hahnenfedern. Die Rückseite ist mit bunten
Seidenbändern behangen. Ihre Fortsetzung bilden die Scheller und Roller des Imster
Schemenlaufens. Auch die Altartuxer springen, so weit dies die großen Kopfauf�
sätze zulassen. Zu diesem Aufzug gehören nebst verschiedenen anderen Gestalten
noch die „Huttler“ und „Zottler“. Das Gewand der Zottler ist wie bei den 2 Ge�
stalten des Gasteiner Perchtenlaufs mit einem Behang aus spiralig aufgenähten, gc�
färbten Leinenfransen versehen. Sie werfen Brotkügelchen aus, um die sich die
Kinder halgen. Eine ältere Schilderung des Hutterlaufens1ß° überliefert übrigens
auch ähnliche Sprechchöre an die Vermummten, wie wir sie bereits im Schwarz�
wald kennen gelernt haben. Merkwürdigei' als dieser sich in aller Öffentlichkeit ab�
spielende Umzug ist aber der nächtliche Besuch der Huttler in den einzelnen Höfen,
der den Beobachtern gewöhnlich entgeht.1*11 Hier stoßen wir sogleich wieder auf das
Stampfen der Maskierten. Wenn das Haustor unvermutet polternd aufgerissen
wird und die Hausfrau mit einem Schreckensruf eiligst alles Zerbrechliche weg�
zuschaffen sucht, beginnt im Gang bereits das Gestrampf und Aufschlagen der

178 Diese Schilderung gab ein alter Bergknappe aus Rauris um 1890 M. Andree�Eysn.
Im Raurisertal ist der Brauch auch heute noch nicht ausgestorben.

119 Vgl. G. Graber, Volksleben in Kärnten (Graz 193./1), bes. die Abb. bei S. 168, 191,
212; ferner O. More, Maskenbräuclie in geinischtsprachigen Dörfern Oberkärntens,
Carinthia 1935.

180 F. Zíslca, Das Hudlerlaufen, Wöchentliche Nachrichten für Freunde dcr Ge�
scliicht.e, Kunst und Gelahrtlieit des Mittelalters von Dr. J. G. Büsching, /1. Bd. (Bres�
lau 1819), S. 69 f.

181 Die wertvolle Schilderung V. v. Laschans veröffentlichte IV. Hein., Das Huttler�
laufen, Zs. d. Vereins f. Vk. IX (Berlin 1899), S. 113 ff.
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schwer genagelten Schuhe. „Deutlich hört man einen bestimmten Rhythmus her�
aus, indein stets einer, der Vordermann, beginnt und die anderen dann im Takte
einfallen, wie beim Dreschen des Kornes der Vordrescher den Takt bestimmt. Das
ganze Haus drölint unter diesem mächtigen Gepolter. Mit dem schweren und leich�
teren Aufliauen der Schuhe auf den Dielen, abwechslungsweise bald mit dem einen
,tám t.äm,täm', dann mit dem anderen Fuße ,tám täm täm', und den einzelnen Nach�
schlägen ,tám tám' vereinen die Stampfendeii das ,Schnaggeln', das sie mit Lippen
und Zunge durch Einziehen der Luft ebenfalls im Takte liervorbringen.

Das nun schon 2�3 Minuten andauernde Getrampel hat seinen Höhepınikt er�
reicht � da fliegt die Stubentür auf und der erste Zottler, ein Riese von einem
Menschen, springt gebückt durch die Tür in die Mitte der Stube, mit dem zweiten
Satz hinauf auf den viereckigen Eichentisch und beginnt sofort das Schuhgestrampf.
Eiıi zweiter folgt ihm, springt gleichfalls auf den Tisch und strainpft mit. Zu�
gleich liat, noch im Hausgang, der letzte mit der Mundharmonika einen VValzer
zu spielen begonnen. Die anderen Zottler und Muller ergehen sich in allen denk�
baren Sprüngeii, strampfen und sclinaggeln dazu. Das Stiibeiilicht wirft nur noch
einen matten Schein und ist vor Dunst und Tabakrauch dem Verlöschen nahe. ..
Die kluge, kleine Judith hatte nach dem Einzug der Masken das Spinnrad hinter
dem Rücken der Mutter glücklich hinaus in Sicherheit gebracht... Der Spinnl�
rocken aber fiel in die Gewalt der Muller, wurde angezündet und im Triumph in
der Stube herumgetragen, bis er abgebrannt erlöschte. Nach ungefähr einem halben
Stündchen ist dieser erste Akt beendet ınid der Fotzhobel (Mundharmonika)
schweigt. Bald aber beginnt der zweite Akt, das ,Abmullenfi Sämtliche Masken, eine
nach der anderen, steigen da und dort auf die Bänke, zwingen jeden der Insassen,
sich vorzuneigen und schlagen, immer mit flacher Hand, auf seine Schulter. Steigt
dann die Maske auf den Nächsten zu, zum neuen Schlag ausholend, hat sich der
bereits geschlagene Vordermann schon vom Sitze erhoben, sich umgedreht ınid
den Schlag zurückgegeben. So fällt Schlag auf Schlag, kein \/Vort wird gesproi�
chen. . . . Je lieber den Masken eine Person ist, umsomehr Schläge bekommt sie. . , .
Ist ein den Burschen gutbekannter, liebgewordener Städter in der Stube, so wird
auch die Hand wie weit zum Schlage ausgeholt, berührt aber im letzten Augenblick
gerade noch sanft die Schulter. Ist eine den Masken ganz unbekannte oder gar
unliebsame Person in der Stube, so wird diese als gar nicht anwesend übergangen,
also nicht abgemullt”.

Dieses Schlagen mit der Hand oder Peitschen, Pritschen und Schweiiisblasen,
wofür Mannlıurdtm Beispiele zusammengetragen hat, ist wohl eine Kraftüber�
tragung. Es wird ja auch � wie das Zuwerfen des Fatschkindes _ nur gegen Per�
sonen ausgeübt, denen man wohlgesinnt ist „Wenn viele Huttler gehen, gedeiht
der Türken (Mais) gut“, heißt es in Ambras. Und aus Götzens überliefert Zingerle
(S. 139): „Wenn man nicht Huttler läuft, gedeiht der Flachs nicht. Je mehr Huth�
ler laufen, desto schöner wird derselbe". Wie bei den Perchten lieftet sich der

132 I, S. 251.
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Fruchtbarkeitsglaube also auch an die Huttler. Das Abbrennen des Spinnrockens
kennzeichnet die Huttler übrigens direkt als Perchten. Denn in zahllosen Erzäh�
lungen straft der Dämon faule Mägde oder den Bruch der Spinnruhe durch Ab�
brennen des Rockens.

Mit den Perchtenläufen hat man das „Grasausläuten“ im Unteriniital, Grau�
bünden usf. zusammengebracht. Bei diesem Frühlingsbrauch (März, April) ziehen
Burschen mit Glocken beliaiigen über die Felder von Hof zu Hof, wo sie überall
gern aufgenommen und bewirtet werden. Die Bauern sagen: „Wohin die Gras�
ausläuter kommen, da wächst das Gras gut und das Getreide bringt reiche Frucht.1$3
In früheren Zeiten trugen die Grasausläuter sogar Masken. Auch die Obstbäume
werden auf diese Weise in der Schweiz wie in England „geweckt“.184 Offenbar
ist bei diesen Bräuchen Verschiedenes zusainmengeflossen und außerdem scheint
ein und dasselbe Gerät mehrere Wirkungsmöglichkeiten zu haben. Das gilt z. B.
von den Schellen, die Sartoı'i1fl5 als Schutz gegen böse Geister anspricht. Bei den
Kirchenglocken trifft dies zu. Hingegen glaube ich nicht, daß man die Schellen
all der Däinonenaufzüge apotropäisch deuten kann. 185a Werden sie doch von den
segeiibringenden Dämonen selbst getragen: Verwandelte, nicht Menschen, sind es,
die da einkehren. Sonst hätten sie nicht diese Macht. Und die Geister werden sich
doch nicht selbst vertreiben wollen. Schließlich identifizieren sich die Burschen
auch nicht „aus Angst" mit dem Übermenschlichen, Außerchristlichen. Denn daß
sie das tun, finden wir immer wieder belegt. Darum „ist das Perchtenlaufen weit�
aus lustiger“, wenn man 14 Tage vorher kein Wörtlein betet und kein Kreuz
machtlsfi Auch vom Kirchenbesuch hat man sich in manchen Gegenden während

133 Andree�Eysn, S. 182; J. C. Muotlı, Nachrichten über bündnerische Volksfeste und
Bräuche, SA II, S. 1116 (Chur); Mannhardt I, S. 539.

131 Im Muotatal (Kanton Schwyz) ziehen die Burschen am Tage nach Dreikönig mit
Kuhschellen und Klappern unter die Kirschbäume, um deren Fruchtbarkeit zu fördern.
A. lt/ien, Volkstümliclies aus dem Kanton Zug, SA I, S. 66; In der Grafschaft Kent
gehen junge Leute unter gräßlichein Lärm in die Obstgärten, umzingeln jeden Baum
und sprechen einen Zauberspruch:

„Stand fast root, bear well top;
God send us all a_youling sop,
Every t\vig apple big,
Every bough apple enow."

Für diesen Spruch begehrt dann der tobende Haufen ein Geldgeschenk oder einen nicht
minder willkommenen Trunk. Erhalten sie aber nichts, so stoßen sie feierlich über den
Eigentümer und die Bäume l1öc,hst gemeine Verwünschungen aus. Diese Zeremonie
heißt Youling. Hastecl, History of Kent I, S. 109 _ H. Pfannensqhınid, Germanische
Erntefeste (Hannover 1878), S. Ölı, 379.

185 Zs. d. Vereins f. Vk. VIII (Berlin 1897), S. 358.
135a Vgl. hierzu auclı KG I, S. 7ff, 13ff.
136 Freisauff, Salzburger Volkssagen (Wien 1880), S. lı92; K. Adrian, Von Salz�

burger Sitt' und Brauch (Wien 192[i), S. 62.
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der Vorbereitungszeit zu enthalten. Die Murtaler Faschingsläufer, die bei keiner
Kirche vorüberlaufen dürfen und sich beim Klang der Kirchenglocken verstecken
müssen, sind deutlich selbst zu Dämonen geworden. Der Teufel, der sich überall
unter die Maskierten mischt,187 ist ein weiterer Beweis dafür, daß sie sich bewußt
sind, etwas Heidnisches zu tun.

Das bald feine, bald laute Klingeln und Schellen bei jedem Schritt der Maskierten
ist von ganz eigenartiger Wirkung. Ich habe es immer als durchaus zur Kennzeich�
nung des Übermenschliclien gehörig empfundenßßs Das schließt natürlich nicht
aus, daß noch andere Vorstellungen damit verbunden sind, wie beim Grasausläuten.
Die liebliche Musik, von der wir so oft beim Nahen des Dämonenzuges und der
Wilden Jagd hören, ist sicher zum großen Teil auf das Klingen der oft wunder�
schön abgestimmten Schellen zurückzuführen. So oft ich Derartiges in den ver�
schiedensten Gegenden gehört habe, immer durclizuckte es mich wie ein elektri�
scher Schlag, wenn ich dieses feine Klingeln zunächst von ferne durch die Nacht
vernahm. Ich denke, es ist wesentlich, daß die Dämonen selbst die Glocken tragen.
Beim Rügegericht etwa wird man sie kaum apotropäisch deuten. Eine Hauptauf�
gabe der Glocken ist es auch, bei ihren Trägern Ekstase zu wecken und zwar offen�
bar seit ältesten Zeiten.189

Durch besondere Bewegungen kann man die Glocken zum starken Tönen bringen.
In Villingen wird der Narrosprung als Prüfstein genommen, ob der Narro echt
ist und nicht etwa ein Fremder sich vermaß, das bunte Gewand und die Holzlarve
überzuziehen. Den wichtigsten Bestandteil der Fastnacht im VVerdenfelser Land19°

137 Haberfeldtreiben; Perchten (Andree�Eysn S. 163; Zingerle S. 16b; Waschnitius
S. 58, 161; Wolfram, Tresterertanz, S. 6); Kläuse (ßiılinger, Aus Schwaben II, S. /4);
Staffansburschen in Uppland (Schweden), R. Wolfram, Julumritte im germanischen
Süden und Norden, Oberdeutsclie Zs. f. Vk. 1937.

133 Eine Art solcher Kennzeichnung ist Überhöhung: Stelzentanz, Riesengestalten, un�
geheurer Kopfputz, wie bei den Kappcnperchlen. Eine andere ist das Fortbewegen in
ungewöhnlicher I/Veise, meist springend und tänzelnd. Darauf beziehen sich auch Aus�
sagen von Naturvölkern über Maskentänzer: Man könne sehen, daß es Götter seien, denn
sie gingen auf den Zehenspitzen.

1f9 KG I, S. 12; Uno Holmberg, The Shaman Costume and its Significance, Annales
Universitatis Fennicae Aboensis, Series B. Tom I, Nr. 2, Turku 1922; Saxo G/'nmınaticus
erwähnt das Glockengetön bereits beim heidnischen Kultfest in Uppsala. Die Zusammen�
stellungen N. Lithbergs (Koskällan, Fataburen 191 li) beweisen das reichliche Vorkommen
von Schellen besonders im germanischen Gebiet. Die ältesten Formen dürften aus Holz
gewesen sein. Ein Beispiel aus dem Kult ist wahrscheinlich die Bronzescheibe aus Eskel�
hem (Gotland), die dem 8. Jahrhundert vor Christus entstammt. Eine bronzezeitliche
Tonglocke aus Niederösterreich und sleinzeitliche Vorgänger behandelt O. Seewald, Bei�
träge zur Kenntnis der steinzeitlichen Musikinstrumente Europas, Bücher zur Ur� und
Frühge.=chichte Band II, Wien 193lı.

19° O. Blümel, Von der Fasenacht im Werdenfelser Land, Bayerischer Heimatschutz
1927, S. 13./1; F. J. Brenner, Von deutscher Sitt und Art, Volkssitten und Volksbräuche
in Bayern und den angrenzenden Gebieten, München 1908. Das Werdenfelser Schellen�

28K;

bildet das „Schellenrühren“: „Es wird ausgeführt von zwei Burschen in blau�
wirchenen Hosen, weißem Hemd und schön gestickten Hosenträgern, ohne Joppe,
mit Holzlarven und einem weiß überzogenen Hut, der mit vielen farbigen Bändern
geziert ist. Jeder hat in der Hand eine Gerte, oder wie man hier sagt, ein Rüatla. Der
ei1ie, der eigentliche Scliellenrührer, trägt an seinem Gurt um den Leib eine An�
zahl mächtiger Kuliglockeii, die er durch einen Schnackler im Kreuz in einem be.�
stimmten Rhythmus auf und nieder wippen läßt. Damit ihm die ungefähr ei�nen
halben Zentiier schweren Glocken nicht das Kreuz absclilagen, ist ein fester Leder�
polster untergelegt. Der andere Bursch ist der Vortänzer, der mit dem Rüatla den
Takt gibt und die Figuren vortaiizt. _ .. Die Ausführung des Tanzes ist für den
Schellenträger eine außerordentliche Leistung, geht es doch stundenlang von Wirts�
haus zu Wirtsliaus, und der ganze Weg muß getanzt werden mit den schweren
Glocken. Daher auch ein gewisser Stolz, wenn man die Glocken schön rühren kann.
Als es noch keine Eisenbahn nach VVeilheim gab, war ein berühmter liiesiger
Schellenrührer beim Militär eingerückt. Wie nun die Fasenacht kam, ist er zu Fuß
von München heraus, und hat die Schellen gerührt, und ist wieder zu Fuß hinein
auf München! ,Damit die Schellen richtig gerührt werden'. Der Name des Mannes
ist überliefert; Nachkommen von ihm sollen heute noch besonders gute Schellen»
rührer sein, denn sie haben so den Stolz, daß sie das los haben“.

„Roller“ und „Schell�er“, die Hauptfiguren des berühmten Imster Schemen›�
laufens, sind Verwandte der Werdenfelser Schellenrührer. Ihre Fortsetzung finden
sie bei Schweizer „Chläusen“, wo auch die Scheller Männer, die Roller aber Frauen
darstellen. Es ist eig�entümlich, daß man vor allem bei den „schönen“ Gestalten der
Maskenläufe immer wieder auf eine Zweiheit stößt, von denen der eine Teil meist
durch Larve und Kleidung als Mädchen gekennzeichnet ist, obwohl natürlich alle
Darsteller' Burschen sind. Neben jedem Pongauer Schönnercht oder Kappenpercht
geht eine „Gsellin", welche � da dort keine Masken mehr verwendet werden � aus
bartlosen jungen Burschen ausgesucht werden muß und nun das schüchterne Mäd�
chen so gut mimt, daß man nie und nimmer einen rauflustigen Burschen in dieser
Verkleidung vermutet. In vielen schwäbischen Fastiiachtsorten begleitet den Narro
Hänsel eine Gretel, die auch ursprünglich von Burschen dargestellt wurde. Heute
sind die schwäbischen Gsellinnen schon manchmal „degeneriert“ und zu wirklichen
Mädchen geworden. _

Auch im Imster Schemenlauf gehört immer ein Roller und ein Scheller zw
sammen (Abb. 50). Der Roller trägt die Larve eines rotwangigen jungen Mädchens
und tanzt zierlich vor dem bärtig�en Scheller her. Um die Hüften hat er das „Geröll”
gegürtet, ein ledernes, mit rotem Tuch überzogenes Sclılittengeröll, dessen Ao~5o
kleine kugelige Schlittenscliellen bei jeder Bewegung der Maske „einen singenden
Ton“ geben. Der Scheller hingegen trägt um die Hüften einen breiten Ledergurt,
an dem mächtige Kuhschellen, vorn und hinten ungefähr je li�5 Stück, befestigt

rülıreiı lıat noch eine weit reichhaltigere Entsprechung im „Schellenschlagen” von Lans
im Innsbrucker Mittelgebirge. Hörmann, Tiroler Volksleben, S. 12 f.

285



sind. Sie hängen nicht abwärts, sondern stehen vom Körper des Schellers nahezu
waagrecht ab. 20�30 solcher Paare bilden den Kern des Schemenlanfens. Wenn
sie zum Sprung ansetzen und ihren Kreistanz hüpfen, ist der Lärm ohrenbetäubend.
Der Scheller bringt seine mächtigen Glocken dadurch zum Klingen, daß er ohne
Zwischentritt die Füße zur Scherenstellung abwechselnd vor und znrückspreizt
und dabei ruckweise die Achseln hochreißt und das Kreuz eiiizieht. Der zierliche
Roller hat dabei den viel schwereren „Rollersprung“ auszuführen, wobei er den
holzgeschnitzten „Pemsl“, einen Wedel mit langen Strähnen von Holzwolle, an�
mutig hin und her schwingt. Von 12 Uhr Mittag bis 6 Uhr Nachmittag muß sich
der Boller ununterbrochen im tänzelnden Schritt bewegen. In den ersten Stunden,
solange sie noch nicht müde sind, ist dieses Tänzeln von unglaublicher Anmut.191

Beginnt der Scheller 'die Glocken zu rühren, so muß der Roller sofort zum Roller�
sprung übergehen. Die hüpfenden Vorbereitungsschritte sind schwer zu besclirei�
ben. Nui' ein geborener Imster kann sie richtig ausführen, der sich von Kindheit
an darin geübt hat. Den Höhepunkt bildet der hohe beidbeiiiige Sprung mit stark
nach rückwärts abgebogenen Füßen. Dabei muß sich der Roller in der Luft einmal
um sich selbst drehen und mit dem Pemsl nach rechts und links ausschlagen. Unter
kokettem Neigen des Kopfes mit dem „Schein“, dem großen strahlenden Kopf�
putz, und Heben und Senken des Pemsels tänzelt der Roller dann wieder gegen den
Scheller zu. Ganz ähnlich neigt der Kappenpercht seinen riesigen Kopfschmuck,
wenn er sich tanzend dreht. Kappenpercht, Altartuxer und Imster Schemenläufer
gehören offensichtlich in eine Gruppe.

ll/aschniiius hat darauf hingewiesen (S. Ilii), daß die Griechen das Kultjahr
in die dionysische (Winter�) und die apollinische Hälfte einteilten, die Inder aber
in die pitrayana (Wege der Väter = Zeit der Ahnenverehrung, VVinter) und die
dêvayana (VVege der Naturgötter). Der Gegensatz zwischen der finsteren, erstarr�
ten VVinterzeit und dem Sommer mit Wachstum und Ernte ist im Norden noch
viel stärker. Eine ähnliche Zweiteilung kann daher auch für die Germanen �als
wahrscheinlich gelten.192 Jedenfalls ist auch bei ihnen der Winter eine Zeit des
Seelen� und Totenkultes. Dem Julfest haften solche Spuren noch heute an. In
Skandinavien reicht aber die mittwinterliche Festzeit gegenwärtig vom 13. De�
zember (Lucia) bis zum 13. Jänner (Tjugondags Knut), erstreckt sich also über
zwei Monatshälften. Eine längere Zeitspanne für die winterlichen Feste scheint
mir darum auch aus den altgermanischen Julnamen erschließbar zu sein, wenn�

191 Solche Dauerleistungen begegnen immer wieder. Bei der Fasnacht in Herbstein
(Vogelsberg, Hessen) dauert der Fasnachtsprung der auch durch Burschen dargestellten
Pärchen gegen Zi Stunden. Der Anführer muß so gelenkig sein, daß er während eines
Sprunges in der Luft die Füße dreimal zusamrnensclilagen kann. H. Staubac/1 und
H. Winter, Brauchtum um Fasnacht in Herbstein, Volk und Scholle XV (Darmstadt
1937), S. 53 f.

192 Freilich ist die Trennung nicht scharf. Mit der Burschenschaft als Brauchtums.�
träger im weitesten Sinne kommt Geisterhaftes auch in manche Feste des Sommer�
halbjahres.
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gleich im Gerinanischen die Festnamen immer Pluralform haben.193 Entscheidend
ist letzten Endes das Brauchtum. Wir müssen zwar auch mit Zerdehnungen rechnen,
doch fügt es sich dem Gesamtbildc der dunklen Jahreshälfte, daßıdiel Umzugs�
gestalten von Nikolaus bis Fastnacht, ja von Martini bis Walpurgis eine große
Einheit bilden: Martinsgestämpfe, Klausjagen, Habergais� und Julbockaufzug,
Staffansreiter, Pıauhnachtler, Anglöckler, Perchtenläufer, Sclieiiieiiläufei' bis zum
Narro der Fasnacht. Auch für den einzelnen Brauch fließen die zeitlichen Grenzen.
Dieselben Gestalten laufen in einer Gegend oft durch mehrere Wochen. Z. ÜB.
Pinzgauer Tresterer von Dreikönig bis Faschingdienstag, ebenso die Tiroler IIutt_ei
und I/Verdenfelser Schellenrührer; die Anglöckler lcoınmen Jedeii Donnerstag im
Advent, die gleich zu besprechenden „Reiar" von Martini bis J ul, Klause und!
„Schabmänner” 1 li Tage in der ersten Dezembcrhälfte usf..

Ich führe zum Vergleich das „Klausjagen“ an, von dem wir aus Schw.aben'94'iind
der Schweiz so viel erfahreii. Die Kläuse sind wie unsere Glöcklei* weißgekleidet,
haben gewaltige Glocken umgeliängt und urtümliche Piiıidenmaskeii über die Köpfe
gestülpt. Im Bezirk Küßnachtwö stoßen wir auch .auf die Scliellenspruiige wie bei
den Perchten und Schemen: „Am Vorabend des Nikolaustages erscheinen, nachdem
schon einige Tage vorher abends von Knaben und Jünglingen mit großen Peitschen,
Schellen und Treicheln ein fürchterlicher Lärm gemacht wurde, dıesogeii. ,lffßlflf ,
die den heil. Nikolaus darstellen sollen. Gewöhnlich treten zwei solcher Iffelei'
miteinander auf und springen vor einer Schar oft bis zu einem halben Hundeit
sogen. Glausjäger her, d. h. die Iffeler springen etwa zehn Schritte auf der St1'aI30
vor, drehen sich 'dabei mehrere Male um sich selbst, springen wieder gleicherW61S0
zurück bis vor 'ihre Gefolgschaft, vor welcher sie eine tiefe Kiiiebeuge machen, um
dann das gleiche Gebaren wieder zu beginnen. Ihre Gefolgschaft macht mit Kuh�
schellen, Treicheln, Hörnern und anderen, möglichst großen Larni vei*ui'sachend1en
Instrumenten eine Höllenmusik. Gasse ein und Gasse aus zieht die Schar fast die
ganze Nacht durchs Dorf, nur von kurzen Aufenthalteii in Vhrtshausern 0 er
Bauernhäusern unterbrochen.“ _ _,

Die Masken dieser Kläuse zeigen ~ wie ihr ganzes Gehaben � daß sie mit dem
heil. Nikolaus ursprünglich nicht das inindeste .zu .tun haben. Es ist einfachıdie
schweizerische Entsprechung zu den Perchten, die sich hier an das .Fest des Niko�
laus gehef tet hat. In Appenzell erscheinen die Chlause sogar am Sılvesteimoıgeil.
Auch der Nikolaus in der Gegend des Salzkammerguter St. Wolfgangsees ist gía)nz
offensichtlich nur eine christliche Beigabe zum tobenden Aufzug der Masken. ie

193 Beda berichtet, daß die Angelsachsen Dezember und Januar Giuli nlšinntišn. In

jiuleis (erster jiuleis). Der islandische Monatsname ,ylıi um a ie f
November bis Mitte Dezember. L. Weiser, Jul (Stuttgart 1923), S. 5 ff.

194 Birlínger, Aus Schwaben II, S. 2, lı. _ _ _
195 H. Biichtold�Stäubli, St. Nikolaus, Die Garbe, Schweizer Familienblatt, V (BW

sel 1921/22), S. 139.
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Vermummung der Burschen bietet das übliche Bild: „Alte Pelzjacken, deren rauhe
Innenseite nach außen gekehrt wird, langhaarige Bock� und Ziegenfelle, mit Ruß
geschwärzte lange Schürzen, die vorn und hinten angebunden werden. Dazu setzen
sie Tiermasken der verschiedensten Sorten auf, wie Hirscligrind, Ochsenkopf, Gems�
kopf, Bock, Fuchs, Bär, je häßlicher, desto besser. Um den Leib werden Stricke
oder Ketten befestigt, an denen Kuhglocken oder alte ungeheure Schellenrollen hän�
gen, die Hände werden geschwärzt, auch in umgekehrte Pelzfäustlinge gesteckt. Die
so Vermummten bilden den Chorus oder den Troß. Stöcke, Besenstiele, Mistgabeln
usw. bilden weitere Beigaben des Trosses.“19G Der Heilige Nikolaus und der Klaub�
auf, sein schwarzer Begleiter, machen ihren gewöhnlichen Umzug, wobei sie die
Kinder beten lassen und beschenken. Anschließend 'tritt der wilde Haufen in Aktion
und berußt die Mädchen, ein uraltes und sehr weit verbreitetes Motiv. Wenn z. B.
die Burschen im südfranzösisclien Vallée de Campan am Johannisabend mit ge�
schwärzten Gesichtern umherlaufen und die Mädchen zu schwärzen suchen � ge�
lingt dies, so heißt es, daß das Mädchen in diesem Jahre heiraten werde _ so dürfte
es auch Meisen schwer fallen, diesen Brauch aus dem Nikolauskult abzuleiten. Das
Scliwärzen der Mädchen geschieht z. B. im Sarganserland und in Uri zu Fastnacht.19f
Ja sogar beim Münchner Schäfflertanz war früher ein „Hansi“ vorhanden, der
diese Obliegenheit zu erfüllen hatte. Beim baskischen Bärenj agen zu Fastnacht (Prats
de Mollo) sind es die wilden Bären, die jedermann, vor allem aber die Mädchen, zu
schwärzen suchen. Bezeichnenderweise gehört zum Klausjagen auch der Reiter des
künstlichen Bössels, wie aus den Abbildungen in der Schweiz und aus dem Salz�
kammergut hervorgeht. Dieser Rößlreiter ist auch der Anführer der Pongauer
Perchten und kehrt als „Fasserrößl“ bei den Huttlern in Hall wieder. Ehe Niko�
laus ini Salzkammergut die Hauptrolle an sich riß, spielte sich der Brauch sicher
ähnlich ab, wie etwa beim Tiroler Huttlerlauf oder verschiedenen verwandten Um�
zugen.

Allein der Anblick des Nikolausspieles in Mitterndorf genügt, um die Unhaltbar�
keit von Meisens These darzutun, daß sich alle Dämonenfiguren aus dem Teufel
entwickelten und das gesamte Brauchtum der dunklen Jahreshälfte im christlichen
Nikolauskult wurzelt. Teufel sind wohl vorhanden, und zwar nicht weniger als 1 1
Stück von schreckhaftester Gestalt, typische Perchten: Übergroße Köpfe mit 8 Hör�
nern, halslos aus dem Rumpf wachsend, Pelzkleidung, rasselnde Ketten, umge�
hängte Schellen, ein wüster Spuk (Abb. Ag). Das Unheimlichste war mir an diesen
im nächtlichen Dunkel springenden Gestalten das dumpfe „Brrrrrr" der Geister�
stimine. Sprechen � auch mit verstellter Stimme durften sie nicht. Immer wieder
schnellen diese ungefügen Klötze hoch, das richtige Perchtenspringeii. Ein Dämo�
nentier, das bei keinem dieser Aufzüge fehlen darf, ist die Habergais (Abb. A3).

19“ G. Zeller, Zs. d. V's. f. Volksk. XI, Berl. igoi, S. 33A.
197 VV. Manz, Volksbrauch und Volksglaube des Sarganserlandes, Schriften d. Schweiz.

Ges. f. Vk. Bd. 12 (Basel 1916), S. 31; E. Hoffmann�Krayer, Die Fastnachtsgebräuche
in der Schweiz SA I, 1897, S. 271;; ferner SA II, S. 165 (Uri).
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Zwar gehen auch Nikolaus, Pfarrer und Engel mit, und in den Gasthäusern, wo
die Dorfj ugend zusamıiiengeströint ist, vollzieht sich das übliche Befrageii und Be�
lohnen der Kinder. Aber die Straße beheri'schen die Dämonen. Vor dem Zug läuft
ein halbes Dutzend sogenannter „Strohschab“ (Abb. 42). Jeder Schritt ist begleitet
von den.ı eigenartigen Rauschen ihrer Röcke. 'Denn sie sind gänzlich in Stroh ge�
liüllt, auch der Kopf steckt in Strolibündeln. Wie riesige Insektenfühler ragen
daraus 3�Zi Meter hohe strohumwickelte Hörner. Niemand würde bei ihrem An�
blick glauben, europäische Brauchtumsgestalten vor sich zu haben. Und doch kehrt
fast genau die gleiche Maske in Schweden zur Julzeit wieder als „Halmstaffai1“.1f>'8
VVer den Strolischab nahekain, erhielt noch vor wenigen Jahren einen Hieb mit der
Peitsche. Sie jagen alles Volk unter 20 Jahren in die Häuser. Erwischten sie einen
jüngeren Burschen, so warfen si�e ihn in den Brniineii. Es ist bezeichnend, daß diese
Ungeheuer früher durch 8�Ili Tage allnächtlich umherliefen, nicht bloß am
Nikolausabend. Ihre Darsteller hatten sogar gewisse Tabuvorschriften zu befolgen.
'ln Lassing durften sie sich 8 Tage vorher nicht waschen und nachher nicht unter
die Dachtraufe gehen,1” sonst holte sie der Teufel, wie mir ein alter Nikolausspieler
verriet.

In Mitterndorf herrscht dieselbe Zweiteilung in schöne und häßliche Gestalten,
wie bei all unseren Dämonenläufen. Nur daß an die Stelle der Schönen jetzt Niko�
laus, Pfarrer und Engel traten. VVie wenig christlich es aber trotzdem einstmals da�
bei zuging, kann man der Nachricht entnehmen, daß ein Darsteller des hl. Nikolaus
vor einig�en Jahrzehnten sogar erschlagen wurde! Auch in Mitterndorf galoppierten
noch vor 30 Jahren zwei „Rößlreiter“ (Steckenpferde) dem Aufzug voran. Die
wüsteii Ausschreitungen, die bei diesem ,_.frommen" Spiel früher vorkameıi, hatten
fast überall Verbote und Unterdrückung zur Folge. Heute können wir den Aufzug
nur mehr in Mitterndorf sehen, wo er mit großem Ernst alljährlich ausgeführt
wird.

Diese Masken sind nun nicht etwa bloß keltisch, illyrisch, röini�sch und weiß Gott
was alles, wie man darzutun versucht hat, sondern gut germanisch. In meinem Anf�
satz über die Julumritte im germanischen Süden und Norden habe ich bereits auf
skandinavische Entsprechungen hingewiesen. Ich führe als weiteres Beispiel die
schwedischeıı „Reiara“ oder „Mai�tinspferde“ von der sehr altertümlich geblie�
benen Insel Runö an2°°: „Zu Martini beginnen die Maskenumzüge, die dann an ver�
schiedenen Tagen bis Jul dauern, und die ,Reiara' oder ,Martishesta' heißen. Ein
Haufen von Burschen 'des Dorfes verkleidet sich in schreckeinjagender Weise. Auf

198 G. Hallslröm, Halmstaffan, Etnologiska studier, tillägnade N. E. Hammarstedt,
(Sthm. 1921), S. 227~31; vgl. auch H. Celander, Nordisk Jul (Sthm. 1928), S. 39,
201 usf. Ein Halmstaffan ist in meinem Aufsatz „Julumritte im germanischen Süden
und Norden” Oberdt. Zs. f. Vk. 1937, abgebildet.

199 Auch dies Kennzeichen des Dämonischen. Das Nichtwaschen kehrt bei vielen auf die
Erweckung von Ekstase abzielcnden Bräuchen wieder. Die Dachtraufe umgrenzt den
schützenden Hausbercich, der von den Dämonen nicht betreten wird.

20° E. Klein, Runö, folklivet i ett gammalsvenskt saınhälle (Uppsala 192./1), S. 333.

19 Wolfram Schwerttanz 289
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dem Haupte haben sie geknüpfte Fischnetze,2°1 die das Gesicht verbergen (oder auch
richtige Langnasmasken). Darüber ist eine Wintermütze gestülpt mit dem zott.i,�
gen Pelzfutter nach außen. Ein großer Schafpelzrock mit der Wolle nach außen,
umwickelt mit einem gedrehten Strohgürtel, und hohe Seestiefel geben diesen Fi�
guren ein wirklich schreckhaftes Aussehen.. . Angeführt von einem Geigenspieler,
der eine besondere Melodie (Reiarleiken) spielt, tanzen sie zu zwei und zwei mit ein�
knickenden und hüpfeiiden Schritten in den Hof“. Dort beschreiben sie tanzend
einen Kreis und verfolgen dann die Kinder, die sie verhören _ wohl ein Rest des
Nikolausauftretens. Allerdings dienen die verschiedensten Dämonengestalten seit je�
her auch als Kinderschreck. Zuletzt erhalten die Reiar zu trinken. Sie kehren am 2 5.
und 30. November, sowie am 6. und 21. Dezember wieder.2°2 Bezeichnenderweise
erscheinen sie aber genau so verkleidet auch zur Hochzeit und schlachten den ähn�
lich ausstaffierten „Hochzeitsbock“. Ein Opfer, das seine Entsprechung im fest�
landscliwedischeii „Bärenschießen” hat. Auch in Norwegen kommen ähnliche Pelz�
masken zur Hochzeit.2°3 Es sind eben die von der Burschenschaft verkörperten
Geisterwesen. Und die Burschenschaft als Verband spielt bei den Hochzeiten eine
große Rolle. Ich erinnere ferner an das entspreclıende Auftreten der vermummten
„Feien“ zu Nikolaus und bei der Hochzeit in der Altmark.2°4

Das Perchtentoben ist ein magischer Bewegungsritus, wie bereits Wasclınitius
(S. 159) erkannt hat. Zur Erklärung der Gesamterscheinung reicht der Frucht�
barkeitszauber aber nicht aus. \/Vir können an solchen Versuchen den Rationalismus
des letzten Halbjahrhunderts ablesen. Von den mythischen Erzählungen über ewige
Geisterschlachten und Heere in den Totenbergen bis zu den Hariern, Berserkern
und Wolfskriegern geht ein starker kriegerisclier Zug, der die germanische Ekstase
vor allem auszeichnet. Begriffe wie Schamanis u. dgl. sind deshalb gänzlich un�
zuständig für das Germanische. Auch die erotische Ekstase des Orients ist uns
eigentlich fremd. Eine Daseinssteigerung, in der man zu schier übermenschlichen

201 Vgl. dazu die Bedeutungsentwioklung des W/ortes Maske: Masche, Netz, in das der
Leichnaın eingehüllt wird, wiederkehrender Toter in Netzumhüllung, Vermurnmter, der
in Netzumhüllung einen solchen Geist darstellt; Meulí, unter ,Maske' im Handwörterb.
d. dt. Aberglaubens.

202 Zu welcher Gruppe alle diese Maskierten _gehörten, läßt auch die Mitteilung
Zingerles (Sitten, Bräuche und Meinungen des Tiroler Volkes, S. 181) erkennen, daß
am Nikolausabend in einigen Gegenden das Peielitenlaufen stattfindet. „Bursche
laufen vermaskiert herum, bewerfen die Leute mit Kot und Kohl und lärmen wie die
wilde Fahrt“.

203 Frdl. Mitteilung von Konservator Gisle Midtun, Oslo. Übrigens kommt die Bur�
schenschaft auf Rågö mit Strohhörnern zur Hochzeit. Sie heißen dort „Oxar“ (Ochsen).
Auch sie schlachten symbolisch einen aus ihrer Mitte.

›2°4 A. Kuihn, Märkische Sagen und Märchen (Berlin 1843), S. 346 f. 362; ders.:
Über den Fastnachtsgebraucli zu Stralow, in den Märkischen Forschungen I, S. zglıff.
1563 wird in Rostock den maskierten „Schodüveln” verboten, „in domos nuptiales“ zu
laufen (Meuli unter ,Maske' im Handwörterb. d. dt. Aberglaubens, § 30).
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Leistungen fähig ist, kann man hingegen bei unserem Volke nicht leugnen. Selbst
der docl.i schon verhältnismäßig zalime Imster Schemenlauf vermag solche Kräfte
zu entfesselii. Bei einem der letzten Laufen war ein Scheller schlecht gepolstert, so
daß ihm die schweren Glocken die Hosenknöpfe hinten ins Fleisch trieben. Kur�
zerhand ließ er sie sich von einem Kameraden mit dem Messer herausschneiden
und sprang und schellte ohne Verband den' Rest des Tages unbekümmert weiter,
ohne des Schmerzes zu achten, den die immer wieder aufschlagenden Glocken ver�
ursacliten.

In Imst sagt man freilich, daß der in dieser Gegend viel gebaute „Türken“ (Mais)
in jenen Jahren besser gedeihe, in denen man „in d' Fasnocht geht“. Und zwar ist
das Gedeiheii umso stärker, je mehr Scheller und Roller im Maskeiizuge vertreten
sind. Außerdem sah ich eine Gestalt, die ganz in Maisblätter gehüllt war und deren
Kopfputz die Form eines Maiskolbens hatte. Ob dies neue Zutat ist, vermag ich
nicht zu sagen. Fragt man aber die Schemenläufer, wer sie eigentlich sind, so er�
hält maii zur Antwort: „die rıltn Imsc/iter! “ Nach allem, was wir bereits über diese
Bräuche wissen, dürfen wir kaum zweifeln, daß sie damit ihre Vorfahren meinen.
Denn das deutet doch auch ihr Name an. Die Imster und Vintscligauer heißen
„Schemenläufer“, die Nürnberger „Schembartläufer“ und die schwäbischen und
alemannischen Narros gehen „schemen“. ,Sche1nen' ist aber nicht bloß ,Maske',
sondern eigentlich Geist, Toteiigespenst. Auch lateinisch ,larva' hat diese Doppel�
bedeutung' (Larvalia _ Totenaufzüge). Die Akten des Thimotheusm berichten von
Maskenaufzügen in Ephesus, bei denen die Bilder der Toten umhergetragen wur�
den. Die Maskierten fielen über Begegnende her und erschlugen viele. Ganz die
gleiche Erscheinung hat /li/euZi2°G aus den verschiedensten Kulturkreisen nach�
gewiesen. Bei vielen Naturvölkern ziehen die Rechtsnachfolger von Verstorbenen,
durch Maske oder schwarze Bemalung deutlich als Tote gekennzeichnet, längere
Zeit im Lande umher und plündern. Der Tote hat ein Anrecht auf Sühnung des
an ihm begangenen Uiirechts. Denn Krankheit und Tod galten nicht als natürlich,
sondern durch bösen 'Zauber hervorgerufen. Außer zu diesen aktuellen Anlässen
gebühren den Toten aber auch während ihrer besonderen Schwarmzeiten im Jahr
Opfer und Gaben. Bei den Kulturvölkern sind die Sühnegaben verblaßt. Im ger�
manischen Kulturkreis ist überhaupt nur das Opfer an alten Kultzeiten festzustel�
len, wie etwa die Gabe des „Söllaweckens“ (Aller�Seele1i~Gebäckes) an die zu diesem
Totenfest umherziehenden Heischegänger. Das Stehlreclit vieler Maskierter wurzelt
aber in ähnlichen uralten Vorstellungen. Denn über die Einheit von Totenheer und
Maskenaufzug kann kein Zweifel bestehen. Im Volksglauben tritt die Percht als
Führerin eines Geisterheeres auf, das wohl nur infolge der Vorstellung von der
Kindergestalt der Seele oft zu einem Kinderseelenheer wurde. Der norwegische Aas�
koreien kehrt ein, wo einer sterben wird, oder holt eben Getötete. Auch die Wilde
Jagd besteht ja aus Toten. In der Schweiz entspricht den Aufzügeii der Nachtbubeii

205 hg. v. Usener 1877, S. 1 1.
2°“ Bettelumzüge . . . SA XXVIII, passim.
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der Zug des mythischen „Nachtvolks“ oder „Totenvolks”, das gleichfalls einen be�
vorstehenden Todesfall anzeigt. In Hettingen (badisches Frankenland) aber darf
ein Verniummter den Kirchhof nicht betreten, sonst zerfällt er in Staub und
Asche!2°” Die Haberer bezeichnen sich selbst als Unter�sbergei' und die Burschen im
oberen Murtal setzen sich den Geistern gleich. Es ist überall dieselbe Erscheinung.

Neben der segenspenden Seite des Gespensterzuges treffen wir das Toben der
wiederverkörperten Toten auch terroristisch und vernichtend an, ein klarer Beweis
dafür, daß wir keine Vegetationsdämonen vor uns haben. Saaten werden sogar zer�
stampft, Häuser angezündet und Menschen erschlagen. Alle zerstörerischen Triebe
können entfesselt sein. Beispiele für das Brennreclit werden im zweitfolgenden
Kapitel angeführt. Wie die mythischen Dämonen können auch die durch Menschen
verkörperten freundlich oder fürchterlich auftreten. Dieser unbereclienbare Ja�
nuscharakter, den auch der Führer des VVilden Heeres Wodaii�Odin aufweist,
führt in uralte Zeiten und Kulturschichten zurück.2°8

Bei den vorerwähnten großen Maskenaufzügen kann man wohl von einem Speise�
opfer sprechen _ die Vermummten werden bewirtet _ aber der Umzug geschieht
nicht direkt als Heischegang. Die Masken teilen sogar selbst Gebäcke, Nüsse u. dgl.
aus oder lassen die Bewirteten trinken, wie die Tiroler Huttler. Richtige Heische�
gänge vermummter Personen zu alten Kultzeiten gehören jedoch zu deıi verbreitet�
sten Volksbräuchen. Heute ist daraus nicht selten ein Kinderspiel geworden, aber
noch sehen wir auch Erwachsene und vor allem die Altersklasse der Burschen ebenso
oft diese Sitte ausüben. Die Berührung mit den vorhin dargestellten Dämonen�
läufen ist sehr eng. Beim Faschinglaufen im oberen Murtale2°9 entsprechen die
Schell� und Glockfasclien den schönen Perchten, Scliellern und Rollern. Ihr Rund�
tanz vor jedem Haus, der mit einem allgemeinen Schellengeklingel und Jauchzen
schließt, bedeutet Segen und gutes Gedeiheii im kommenden Jahr.

Hinter den weißen Gestalten kommen aber die schwarzen „Vettlen” wie die
schiachen Perchten. Sie dringen unverschämt auf die Leute ein und verlangen Ga�
ben. Häufig nehmen sie sich einfach, wonach es sie gelüstet (nur Nalirungsmit�
tel allerdings). Daß sie mit Geschenken abgefunden werden, ist für die Bauern
eine Selbstverständlichkeit. Will man sie nicht ins Haus lassen, weil sie häufig
das Unterste zu oberst kehren, so stellt man einen Sack Hafer vor die Türe, der
ihnen gehört. Es sind also ganz ansehnliche Gaben. Die segenspendende und die
drohende Seite der Dämonen erscheint bei diesen Aufzügen jede für sich verkör�
pert. VVesentlich ist, daß die Maskierten einen Anspruch auf Geschenke haben, der
sich vielfach als Stehlrecht äußert. Heutzutage ist es natürlich schon recht ab�
geschwächt. Am Mittwoch, dem „Maschkeratag“ in der Festwoche der „Vereinig�

207 E. Schmitt, Sagen, Sitten und Bräuche aus dem Baulande (1895) S. 12.
208 Aueh die Helden, denen sich Odin freundlich zeigt, stürzt er als Totenführer zu�

letzt selbst ins Verderben.
209 Vgl. meine Arbeit „Bärenjagen und Faschinglaufen im oberen Murtale“, Wiener

Zs. f. Volksk. XXXVII, 1932, S. 59 ff.
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ten" in Tamsweg (Lungau) wird in den Häusern immer .schon vor1beieitet.,a7iE::nil;
Vermummten stehlen dürfen. Einst war das Stehlrecht jedoch sic §1 lg/ííıliglo auf
Art. Iıi seinem ausgezeichneten Aufsatz über die Bettelumziıge hat 1'. d 6 der Kin�
die verwuıiderliche Tatsache aufmerksam gemacht, daß die Heische ie ârd `Ohend| V
der nicht bittend sind, wie man erwarten würde, sondern forderncl un. 1

d' l" te i h folfrenden Reim beıiii „Raul 7,

.53†›.„.�

Im Innviertel und selbst in Schär ing 101' C in .
.<1. 7nachteln“ : , ›

Wer hat's aufbracht? `
An alta Mann, ji;
Hat a rote Hosn an, â.
Is d' Stiagii abakrochn,
Hat eahm 3 Boaiil abbrochn. _

zrKüachln heraus! Küachln heraus! ›

::ı~,:.=f›;«Q��*“††'*''1'«**~;*�'1�

Oder i schlag a Loch ins Hausl
Älmfich sangen die Buben in der Rheinpfalz: _

Kiclielcheii raus! Kichellchen raus! 1
Sunst schlan ich e Loch ins Hinkelhaus. ,

.féReiß 'm Hah' de Schwanz aus
Und saufen die Eier alle aus.

N 1 �"b d deutlicher sind die Schweizer. In Bern heißt es: loc 1 gıo er un
We der mer nid Eier u Mähl gät, `
nime�n�i alls was der heit.

. , hıh _ _~i:.

Und die Laufener setzen dazui „Gent mefs 811! Suscht Schlfm ech d SC 1 e n 1
Ein ganz großartiges Heischelied biingt Meulı aus Laufelfingeni W0 dw na en

_ . .. " ' 1 :zur Fastnacht mit einem wusten Popallz, dem Hlltlgülü llmheflle len
Hutzgürí geri _
Stockfisch und Brit .
Gäpp ıner au en Aijer�in�Anke, I
I wil ech dusig Mole danke.
Gäpp mer Mäl un Protl
Lueg, wie s' Hutzgür stohtl
Wenn der is aber nitt wait ge,
So wai mer ech Chüe und Chalber ne; 7
Mer wai ech s' Hus apdecke!
Mer wai ech uferweckel

_ ~ ~ . d Abd ken des
Nicht nur der Raub des Vielis wiid angedrohtfi S°__nde_m Sogar as ec

eits bei einem anderen volkstümlichen Rechtsbrauch kennenHauses, das wir ber

210 sa xxviii, 1928, s. 1_ss.
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gelernt haben.211 Wenn die Burschen im Egerland sich mit den Worten bedanken:
Miar dånken schöin für d' lierzli Gåua,
Und wollıi nu ålls am Fleckla låna,

so heißt das doch, daß nicht alles an seinem Fleck geblieben wäre, wenn man ihnen
die Gabe verweigert hätte. Bei schwedischen Bettelumzügen in Ängermanlaiid droh�
ten die Kinder den Schornstein umzustürzeii, wenn sie nichts bekämen.212 Die Staf�
fansreiter von Skepplanda (Västergötland) aber erklären auf das Dach reiten zu
wollen und gleichfalls den Rauclifang umzuwerfen (IFGH 2 763 : 39).

Das „Putzenrecht”213 ist ungemein weit verbreitet. Für die Schweiz belegt es das
Schweizerische Idiotikon in den Kantonen Appenzell, Glarus, Schwyz, Züricher
Oberland, Luzern und Wallis. In Wil war nach Meıılis Angabe das Stehlrecht der
„Tüfel“ zur Fastnacht noch in den 70er Jahren so anerkannt, daß die \/Virte und
Metzger amtlich aufgefordert wurden, ihre Küchen und Verkaufslädeii zu schlie�
ßen, denn die Kerle hatten Beutereclit an Wurst und Schinken! Drohung und Ver�
wünschung im Falle der Gabenverweigernng können aber ernsteste Formen anneh�
men. In Westböhmen wird der Tod angedroht: �

Und wenn sie will neat Steua gebn
Soll se s'andre Jahr net lebn.

Am Fuße des Kaiserwaldes lassen die Burschen ihrer Drohung sogar eine bös.�
artige Zauberhandlung folgenl Dort haben sie die Strohfigur des Todes bei sich.
Aus dem Popanz wird ein Halm gezogen und in eine Klumse des Hauses gesteckt,
worauf alle der Überzeugung sind, daß sich der Tod im Laufe des Jahres aus die�
sem Hause ein Opfer holen wird. Die Maskierten haben also genau dieselbe Macht,
die auch den Toten zugeschrieben wird, sich Lebendige zu holen. Ferner richten
sie ihre gewalttätigen Strafen mit Vorliebe gegen das Dach des Hauses. Das Umi�
werfen des Scliornsteines und Abdecken des Daches, das auch bei den Rügegerich�
ten immer wieder vorkommt, erinnert an die vom Sturm angerichteten Schäden.
Die gespenstisclien Lebenden setzen sich offenbar dem Sturm gleich, sie sind die
Wilde Jagdl214=

Mustern wir aber die Sagen von der Wilden Jagd, so treffen wir z. B. in West�
falen auf den Joejäger, der sich mit seinen Hunden vor dem Hause lagert und
nicht wegzukriegen ist, ehe man ihm nicht Brot gibt, das an einer bestimmten
Stelle des Waldes niedergelegt werden muß.215 In großen Teilen von Deutschland

211 Meuli stellt auch sonst in diesen Liedern ein starkes Iıiteresse für die Dachziegel fest,
vgl. Züricher, Kinderlieder d. dt. Schweiz, 1926, Nr. 3960, 3961, 3962. Das Rinderopfer
für die Wilde Jagd in Norddeutschland ist auch nur die Ablöse eines gewaltsamen Vielı�
raubes durch die Geister. ",

212 NMA, 2806, Aufzeichn. E. Hammarstedtjzit. v. O. Höfler, Ms.
213 „Putzen“ bedeutet im österr. Dialekt ,stehlen'. Dazu ,Butz' und schweiz. ,butzenf

= nach dem Tode als Gespenst umgehen, spuken.
214 Höfler KG Ms.
215 Kuhn.�Schwartz, Norddt. Sagen, S. 290. KG I, S. 126.
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_ � ~ h . A d .�ke““* ma“ dl“ V°““*“““t, dal die lv�1li6 JšgÄ1i0fif§.rÃlcirfifflffitnoill gli� .il. �� ' "t is es r , `
Hfesdl VV1ild:h Jäger gegeben werden Inllßim SOUSI holt erer , �
sich die besten Tiere aus dem Stall. Geizigen geht es schlecht, aber Spenden bringeln
reichen Segen. Also die genaue En†_SP1`e°l_1un3 Zuàn Bratà°hå:I_:'I_Y_`_l åiaëgsígl,
werden wollte, so lud man fruher in Warend en un s _

1 d _ P , ht rden seit ältesten Zeiten Speiseopfer dargebraclit. In Berchtes�
Audc 1 ellltelc wflir beis ielsweise über Nacht Krapfen auf den Ofen.218 Ebenso
ga§1)Sl§ef;d:?lnObeı'östei)reich Es wird als gutes Zeichen betrachtet, wenn derin az u ~ � ,_ � „~ .~ ' , F' P 1 tTeller am nächsten Morgen gel�eeit ist. Neugieı ige, die sehen wollt_e1_ı :V10 Plé_l_U___:_1:__1___
die Kra fen holt wurden mit Blindheit gestraft und erst am nac is en e c _ g
d P� der beifreit 219 W0111 eine Warnungssage“, wie sie Höfler bezeichnet.avon wie � ››_ . . _. � ��_� � �0� .V ll b�
Der Einbruch in die Hauser geschieht ubiigens oft 1cc_ht g_ewaltsain_ or a em 0

_ d� W~1d Ja (1 aber nach Bier ein weiterer liochst menschlicliei Zug, den
gel]�it “KG1Ie S g131f) in seinen, richtigen Zusammenhang gerückt hat. In
go/fell l( d 'st der Durst des Wilden Heeres durch Goethes Gedicht ja allbekannteu sci an 1 �

.. ' ' ' › 2 A kgeworden. Ich fand besonders schone Beısp_iele__in Noiwegen ,_,V_Ve1U1S_ 31953:
" ~ ten sie zum Keller nach den Bierfassern› um ZU tn“ fen' le 0 _ '

king; so Ftullfe sie die Fässer geleert hatten” 22° Sie (Aaskoreia) fuhr nach Biernic au" 6 ' ” . . .. � H �
, . . ic ' ' ' h I h . E*

und das mußten sie ihr geben . „ßekfim S18 B161“, war sie nicht _gefa r ic _ _ in
Mittel das VVeihnachtsbier zu erhalten, war das Anzeichnen der Fasser _1_nit (§1 eide�
oder Teerkreuzen. Dazu stimmt es ganz großal_'t1g_', daß dle n0á`)^'â81SC eå oaäâífi. ft für das Biel. dankten _ obwohl sie in ganz versc ie enen ege

emanó�ler 0 ie einander in der Julzeit bei der Kirche trafen. „Dann Wå\1`en
Vohrileıl' lgwliinn� Nacht in Aaskoreia gewesen”.221 Auch die Maskenläufer bewirtet
Sw na'm 1�C ürhnliizh mit Getränken Den Erlös des Heischeganges setzen sie gleich�
flälls Beiiir um das beim abschließenden Fest vertrunken wird.› _ _ _ . � .. d h'__

Das Stehlrecht und das gewaltsame Einbiechen in die Hauser trug en mensc
lichen Verbänden, welche die Toten V0I`kÖ1`PeTn› recht hauflg den Namen Dlebe em'

216 A_ 0l,.,~k_ Qdinsjnegepen i Jy1land_, Dania VIII (__19o1), S. 156f. Die Tiere werden
meist an Bäume gebunden. Dort holt sie der \Vilde Jager.

211 Hyltén�Cavallius, S. 219. KG I, S� 133�
218 Sclımeller, Bayerisches Wörterbuch I, Sp. 271. _ _ _ _ _ d ___
219 Andree�Eysıı S. 161; weitere Belege bei Waschnıtıus passim. Die Glreıâgä" UÃ1Sc_â_;:

V"kÖ1`P”““` `”°"e“ Ti°“1›“i°'lf belauldlfn iimfešåfÃÜ„BÃi§ffl5i§dlí;ı.... iša.. undschützen” beim Tiro er erc 13611 2111 › ef en .
Ruß ins Gesicht schießt. 3 ) S 6 W ._ Beispiele in meinem Auf_

2" ~ l,Attl' II Ol 1 0, �'7� elere
safzoifbeffligslI2sulumr(iftd:)nObe1'ift. SZOS. fil) Vk. IQ37, S0Wiß in H~ 0~ OPedal› Makter og
Menneske III, Oslo 1937, S. lı5, 52f� _ _ _ _;

221 Be,�gstøl S. 75: „Naar folk møtt_est vedbkyrdkja _äole<j_ag_iäie;_ s_aa k__:i1_i_<_:l_:_a__ (_l__i_:__t_i_1_l:__l;:
kvarandre for godt øl, folk som budde i andre yg er. aa a 6 G1 V01“
um notta”.
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worauf Höfler hingewiesen hat. Hier liegt wohl auch die Wurzel für die sonst unf�
erklärliche Verbindung von Totengott und Diebsgott, die wir bei Wodan ebenso
aiitreffen wie bei Hermes, Mercur und dem indischen Rudra (KG I, S. 257f.) Das
früher nur durch drei Gletscherpässe zugängliche Schweizer L"t l

g Ö o sc iental hat einenganz altertümlicli wilden und drohenden Lärmaufzug zu Fastnacht bis ins 20. Jahr�
hundert bewahrt.222 Die ledigen Burschen laufen in reuli h ' \

g c ei r usstattung als„Roıtscheggete' (vom Bauch scheckige, also Gescliwärzte) herniii. Trotz diesesNa . . . .mens zeigen sie nicht bloßes Gesichterschwärzen sondein tia e h ßl
, ' 'gn sc eu icheHolz~ und Rindenmasken mit Gehängen aus Schaffell, Treicheln (Schellen) am

Leib urt d ` ~ " 'g im einen Stock oder Flosserhaken in der Hand. Beim Herumspringen
stoßeiı sie �ein „teuflisches“ Gebrüll aus. Frauen, Kinder und Burschen unter 20
Jahren schließen sich von ein Uhr an in den Häusern ein; wer draußen getroffen
wird, bekommt einen Ascliensack um die Ohren geschlagen, und sollte es jemand
wagen den Kopf beim Fenster herauszustrecken, so wird er mit einer unappetit�
licheıi Flüssigkeit angespritzt. Wo es den wilden Kerlen gelingt, in ein Haus ein»
znbrechen, müssen sie mit Fleisch und Nidel bewirtet werden.223 Rütiıneyer erzählt
daß es e' ~ ` 'in grauenerregendeı Anblick ist, wenn solche Masken wie Stiere brüllend
einherstürmen.

Wichtige Aufschlüsse gewinnen wir aus der mündlichen Überlieferung der
Roitscheggeten. Sie geben an, daß sie von den „Sc/ıurtendieben“ abstammen, die im
1 5. Jahrhimdert im „Dietrich“, einer Waldlichtung an der Südseite des Lötschen�
tales gehaust haben sollen. Der erste Bestandteil des Namens kommt wohl von den
kurzen Schafspelzen, die die Maskierten heute noch tragen. VVeiter wird berichtet,
daß diese Schurtendiebe mit Holzmasken, dröhiienden Treicheln und Keulen ver�
sehen, nächtlicherweile in die Dörfer einbraclien und Korn und anderes raubten
und stahlen. Sie werden als eine organisierte Bande beschrieben Wer in den B d

. unaufgenommen werden wollte, hatte eine Kraftprobe zu bestehen. Er mußte mit
einer Last b l d " ` ` 'e a en uber eine bestimmte, beim Dorfe Blatten geleßene Stelle l

g cesTalbaclies Lonza springen. Rütímeyer weist bereits darauf hin, daß wir es hier
offensichtlich 't ' " � ~ ` ` `mi einem Manneibuiid zu tun haben Die Mitglieder dieser Ver�

� ohände lebten im gewöhnlichen Leben unter ihren Angehörigen in den Dörfern, hat�
ten abei' in den Wäld 'h' l\' ¬` "ern i ie Iysteiien ımd Versammlungsplatze; von dort aus
unternahmen sie auch maskiert ihre wilden Züge in die Dörfer, wie dies bei den
schwedischen Öja Busar im zweitfolgenden Kapitel geschildert wird. Die Flucht
der Frauen und Kinder, das früher übliche Piauben und Plündern, die Organisation,
der nur ledige Burschen angehören dürfen, und die Kraftprobe bei der Aufnahme,
entspricht den aus der Völkerkunde so wohl bekannten Geheimbünden völli B

g. e�merkenswert ist es auch, daß an das Aiıftreteıi der Roitscheggeten keinerlei Frucht�

222 L. Rülimcyer, Ur�Ethnographie der Schweiz, Sclır. der Schweiz. Gesellsch. f. Volksk.
Bd. 16, Basel 1924.

223 Aus dem norwegischen Saeterstal wird 1777 berichtet, daß die Staffansreiter Türena fb_ 1 . . __ . . . .

Q.

u iec ien, wenn man sie nicht freiwillig bewirtete; N. Lid, Jolesveinar S.
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_ __ , _ � ' f h m des Tobens willen und müssen
barkeitsglaube geknüpft Sie to�gel: ein ac u I

durch ein SpeıSe0I:flfiel`ll,Ie'rS011nti"w(<šile eiiie wir in dieser Rolle finden und zu derenImmer sind es ie 'anner un › _ . d ß � b idem bereits. �� .� L weifelhaft, a wir e _
Ausrüstung auch did Maske g'¶2hiiı'i24\i<E)l,l<lsSl<iiıii1cle gescliöpften Erscheinungen, die�besprochenen, aus er europa _ _ ,_ _ . d e rä t fast über_ . 1 hi odei min er ausg p g
selbe Schicht angeSchnäteçzäišlfåšefiâfirâèärzzíltes Bundesbrauchtum V01� uns.
die ganze Erde el�strec .. ii _ _t bei efüüt werden: das Imster

Den bereits a'=b°te“““ .Belegen iiianni Rüšegefichi, dem Sßsßflflflflten
S0/Iemenlaufenfzå Es bçgånnt im ~0rg:rn und Verspotten örtlicher V01'1<0IIlmI1iSS°Figattera, das sich mit em npiang . , d _k ıisch heI.„el.iChtet, doch
” ' ' Teilnehmer maskiert o ei 011 _ sbefaßt. Auch hier sind alle 7 1 fg Am Ortsemgange de1.UnteI�_
beteiliåell sich noch keme Maslientileš Síifndíld aalllf�išnfieilneliıiiei' sind plötzlich ver�
stadt löst sich der Zugkdes Pıigílseliisclnverliche Ankleiden für den Schemenlauf
schwundeıi. Denn nun omm _ _ ._ h d Oberstadt nur die. � . ln zu einem Wiits aus er ›Ab 1 1 Uhr ziehen die Masken einze 1 k 1 0 die Eintragung in das HeXen_
„Hexen“ haben �ein elgeàles Versammlungs 0 a ' W
buch Vofåenommen Wu' ' _ ' den Straßen gesammelt. Beim

Inzwischen haben sich T_ause11íie;I9_n Ztuf_(?h§E1(ilı3vili�id der englische Gruß gebetet.

Zwölfeläuten entblößen sllâh al el lltlpeiiklingt schon das helle Geröll des Rollers
Kaum ist der letzte T011 3 er_ver la , d Schellš�>1“S. Dem Zug V01`an laufen

und das Dröhnen óiišr maChSflg(?fl C~¶0(l1ši3e1Sa(i3§nei' haben einen mit TürkeiiliülsenZahlreiche „Sackner und „ prifzei . k und drehen sich im Wirbeltanz, wobei sie

ausgestopften ff110nfrfl1'geIS l)luiIi)luesIii§e)n eillpuffen 'um Platz zu machen. Mit einermit dieser Vvai 8 au le C1? Ö ~ .� . f h r die meist als Mohren auf�
lmächtigen Spitz? 1?�švilaffëetl tlqnííılifacilild tSiE1blšiielS(ib?i dri�ihend halten sie einmal die
treten und ein zieı� ic ies o<o (OÖ r _ Ö daß man nie weiß! wohin Sie

Mündung, danl]Vš/en Kofbelil deriâciii 13:1�32:11 Ãuíndšiiii hinter der Holzlarve veı�boi�_ihrell nächsten assers ra . sel. _ ' i f n sie es eben abgesehen haben.
genen Gesicht kann man auch niclittspliåšíßneiäsaguaugíšsehen, mit einem nassen Guß
Gerade der es am wšnlšsieg šrvšiš §51�itzer von einer höllischen Zielsiclierlieit. Bis
bedacht zu werden. a ei sin . .0 M..delS nichtsahnend zum
� ~ ' der Strahl, wenn dort einige 21111 den zweiten Stock zischt
F611961' hinausschauen' . „ . › � |3 1t t"i�lich auch ein verkleideter

Auch die „Kübele MaJah, eme \veä)licl2âSE::ufle1` gnSie ihnen mit einem naS_
Mam1)› Sorgt für dıe pure n.assu_n.g .el 'ih k men die Roller und Sche1~Sen Tuch unvermutešms tßleslfihfcfiiäå 153017351111íådàlåblicínden ich je hatte, als 50 bis
ler in langem Zuge. *s is vie ei

__ _ ., _ , _ ' , D' M k . Geheimbünde224 Schul�tz, Altersklassen ui MarinabIlI(ldeÖ'hibKn0lil2eii;bheıie Aka:id.end.u Naturfoı'�9°_h.er”

Afrikas, Abhandlungen di kallıst egiiımitivet Secret Societies. A Study in ea1~l.Y PoliticsLXXIV (HalleNi89%)§]í`I~ W; 3 er* h
d Religion, GW Of 19° ' _ . � � .S �1, ' Gedäclitnisses auc

anzzs Bei der Schilderung von Eiıízellëeitıšnlílerhânäšhı (ltniisíelršıfzfšelíeranl
die Arbeit von K. Eıchhorrı, Das ms el C
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sinnige Rott“ in Basel, das „äußere Re iment" i B d' B
ben“, die „Gesellschaft vom Affenwaggen“ usfil Vdiinihiiähll dlitlieclom tollen lle:
tärischeii Seite wird noch gesprochen werden. Der Mythos dile)seI'iB._1eái und .mllb
Kullllandlunåen ist es V01" 3110111, der uns als Erlebniskern in den lšn ue und Ihrer
Wilden Jagd entgegentritt. Das läßt sich bis in Einzelheiten erweiselilaen vån 21?

, V. . _.. ,wour ieRolle dei Gespenstei tiere ein besonders gutes Beispiel ıst. '
 _

1]. GESPENSTERTIER UND TIERVERMUMMUNG

oft auch ~ohnebKo Jfeddelfl zef lil lflllldell Jêlgd Zullm E.r erschemt mit breitem Hubf__ ¬ _I äl_1 Op osem Pferd, in Mitteldeutschland auch als ge�
ClläâälbWälfíåglßsllöliínst lljloımannz riesenhaft, mit breitem Hut und statt der Haare

“ un . � . _
Man hat ihn fi'ül1f(:iiı¶ieıiistililiiltlCi7Vei;l un`d Gtlleníialls auf emem welßlln Roß reitend'G 1 ` _ _ _ .1 0 am in erbindung gebracht.229 Eıne skeptischere

le ehi tengeneiatıon reılite ihn aber bloß unter die vielen zeitlosen Ges enste ~ '
die überall aus der Volksphantasie hervorwachsen S0 vorsichtig ma P h bl' (dn,
Bau�±@'1 '11 ~ i � ' .. . “ au“ G1 er
fließeri l;lClggIiauelie(šciliI dlšblielin ßn alus denen unselle Ulmrlleferungen Zusammen'VV _ _ _ , fi ie a te Auffassung in vielen Punkten recht behält.
heiešlc :[1;:h`štidlllâiıtin iin weiten Mantel auf einem Schimmel reitet ~ in Baden

' i _ ,� . �so ar das Ch netkıaâer sogar Junker l\Iaıten23° _ ferner Nikolaus, Ruprecht und
Pfg d H f iis fm (Westfalen, Sachsen, Ostpreußen) desgleichen tun und ihre

_ er e � . � �
diese Gestältíifpadš dlen1ii)f(éLllig.eI'ë 231, lellele eine Rlçhllmg der Volkskunde alleWeihnaclltsumzü 'G läßt 1 hrås entum ab. Eine christiiche Umprägung nqancher

b _ I 7 g sic .a und dort gewiß feststellen. Den Kern betrifft sie
:P er zupIiei%tiiipht._ Man sehe sich doch einmal solch einen Umzug an (Abb. 57) wie

von . ~ ~ ' _ ' _ın er in zahli eiclien Aufnahmen festgehalten wurde.232 Das Christkind

228 Beispiele' f t ' d S _ _

S72 l83Kuhn�Schwilrtz' Norddt' Sagem ls� 182,) 183› 369 ä02,' If:/ııi23Vesíf'i)l,eâ5IIN'FIH ll/âšlíl)l0lšl, gV2iElinz;)elitsspíe10, S._ Ö; Steller, Pliol ende Wodan, ZS, f_ Vk:

G. Gm1›@,› Aue Geb.�äuéıielb "i .f(ifi'wns“h'”“t' G“.*.`ma“� E1'“.“>f@St@› S� 24% 332, 522;
Hinie1~g1~uI1d Zs. f ösien� ilıfeiiifiicllšelllšlse 1? Kärnten “' ll“ 1`“tigt°“S8*”Cl1i°l1t1i°11fl1'
Gegemvart, 20f_'; Grimrín DM [7 Alífl . S šè; Wâgâtlcgšyâr ;lt;nVolksabe1�glaube deı.

229 . dl , _ lp ~ �, . ~› › ~ � .V 1 A 77241 7 :1S`I`¬/oitleben des. \Vodanglaubens vom neueren Standpunkt der l<`oi~s(;l1ung
G5� 11�1 qu“/_ odan in dei deutschen Volksuberlieferung Mitteilg d '\nthropologes _ K I , . . i „
koliišusscul. Sâliiilniildll /faolll/Imlilcl al ai 0' Nr' P42' /231 R' Schö'ne"› St' Ni“
Haferøpfer f. d. Pferd des Chr' tli: n(il1`ee'E)'S"› Munchen 19285 L� ll/01.8121“, DHS232 H Winter `VinterliChe Sâpını es,t ls. f. Vk. XXXVII/XXXVIII (Berlin 1927/28).
S_ (5ff_� dc,.S__f Das Weihna hltec Cgßâ 21'te_rı, Volk und Scholle XIV (Darmstadt 1936),
s. sssflz� am .~ Aus dem B.“ illun ii .““.,Bf.““°'1t“f“ uflsefßl' Lflnflsßlwft ebdfl�d _ _ _,` '_ ` iauci um ei Mittwinterzeit, ebda., XV (1937), S. 23 f.;

ers.. Mittninteilıclie Fıauengestalten unserer Iandschaft ebda S 31gf d D1 › � . � _.; ers.: as
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mit Kopfputz und bäiiderverhangeiiem Gesicht gleicht den vielen „schönen“ Ge�
stalten der Umzüge, von den Tresterern angefangen. In Schlierbach (Odenwald)
tanzt es sogar mit dem „Benznickel“ und dem weiß verhüllten „Mel1lweibchen". Der
nächste Verwandte dieses Christkindes ist das ähnlich bebänderte „Maibi'äutclien“
im Dillkreis, das zu Pfingsten erscheint. Die Bezeichnung „Christkind“ kann dar�
über niclit hinwegtäuschen. Als erster geht iin Zug gewöhnlich der Benznickel mit
Pelzmantel, Schlapphut, langem Bart und eiiier_Keule in der Hand. Sein Stroh�
gürtel ist wohl der Rest früherer Strohvermuinmung, die vom Nikolaus weit ab~
führt. Auch das weitere Gefolge hat mit dem Christentum nichts zu tun. In grotes�
ker Ungestalt stolpert und watschelt ein kopfloser Ballen auf zwei Füßen einher,
die „Stoppelgaiis” oder der „Gumphinkcl“. Anschaulich verlebendigt er das, was
von der VVuzelgestalt der Dämonen immer wieder berichtet wird. Dazu vergleiche
inan den Tiroler Bericht, daß die „kruinme Gans“ der „wilden Fahrt" nach�
wackeltfi�“ oder der Wilde Jäger im Vogelsberg nach seiner weißen Gans fragt.234
Das weißgesichtige l\”lehlweibchen klappert init hölzernen Löffeln wie die Schnabel�
maskeii vieler Weihnachtsumzüge. Ganz zuletzt erscheint der „Bohligbock" oder
„'Bolisch Bock“, ganz in weißes Leinen gehüllt und mit schwarzen Hörnern und
Ohren, der im heutigen Brauchtum noch unzählige Vettern besitzt. Bock und Pferd
sind bei diesen Gestalten oft nicht zu scheiden. VVenn wir von den sa genhaft�en
Dämonenpferden hören, daß inan sie daran erkennt, daß ihre Hufe verkehrt stehen
und ihre Unterkiefer von Holz sind,235 so wird sich unser Blick abermals auf die
Gestalteıi des Brauchtums richten. Sie können uns auch wichtige Aufschlüsse über
den mythischen Reiter der \Vilden .Iagd geben.

Gehen wir von englischen Überlieferungen aus. Wohl der bekannteste Balladen~
held des lnselreiches ist Robin Hood,23G dessen Name 1377 erstmalig in der Litera�
tur auftaucht. Bereits in der Mitte des nächsten .Iahrhunderts zeigt er sich als eine
der wichtigsten Figuren des Brauchtums, so daß der I. Mai, ein Hauptfesttag des
Jahres, nach ihm benannt wurde. Stadt und Land wetteiferten in Maispielen von
Robin Iloodflßt Bischof Latinier (unter König Edward VI, i5[i7~1553) mußte

Sonnenjahr, Schriften d. Volks� und I'Ieiınatforschung I (Darmstadt 1937), passim;
F. MöfJ'in_qcr, Urväl.er\Veihnacht, Volk und Scholle XIII (1935), S. 35Sff.; ders.: \Veih�
nachtsesel im Usinger Land, ebda. XV (1937), S. 317f.; ders.: Ein Odenwälder \Veih�
nachtsuinzug, Hess. Bl. f. Vk. XXXV (1936), S. Sôff.

233 Ziıigcrlc, Sagen aus Tirol (Innsbruck 1891) S. S.
234 Biıulewald, Oberhessisches Sagenbuch, S. 37 Mößiıigeı', Ein Odenwälder VVeih�

nachtsumzug, S. 92.
335 M. Jä/ms, Roß und Reiter (Leipzig 1872), S. 27.
236 Die hier vorgetragenen Zusammenhänge habe ich bereits vor fünf Jahren iin Auf�

satz „Robin Hood und Hobby Horse“, \Viener Pi'ähist1. Zs. XIX (1932), Festschr. f.
R. Much, S. 357~37/|, dargelegt. / 237 So schreibt Richard Robinson 1553:

„Myself rcn'ıembretli of a childe, in contreye native mine,
A Maygame was of Robyn Hood, and of his traine, that time,
To traine up young men, stripplings and eche other younger childe,
In shooting; yearely this with soleinpne feast was by the guylde
Or bı'otheı'lıoocl of townsmen don. . .“
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Sogar dem König entrüstet klagen, daß er auf der Heimreise nach London trotz der
vorliei¬if›=en Anmeldun nicht redi en konnt n ' ' � .
habe, dlšnn „it is Robin lıoodes dšye. The ;;~iS(1l;l;l:1�šlšijâ láešslfågzstsân âåfglikilell
Robyn hoode“.23S Als man 1561 versuchte, Robin Hood�Spiele in Edišburofh Ol
verbieten, kam es sogar zu einem richtigen Aufstand.239 Aus den Kirchenrechniin zu
des frühen 16. .lahrhunderts ist ersichtlich, daß „Robin Hood and his com ašeii
einen regelrechten Heischegang ausführten. Er selbst scheint allerdings in en pe By
ziehung zu dem jährlich gewählten Maigrafen und der Maikönigin getreten zå `e_
docli zählt sein Gefolge Riesen, Steckenpferde, Morristänzer Teufel und l\Iask`se~ltn,
Selbst in Hofkreisen ergötzte man sich an Aufführungen, in Henen Robin Ilroodleiiiiid
ííılrgeuštgpâıåijegi ungekleidet auftraten und den König zu einem Schützenwettstreit

he�/ittllgiplmâiii gglt Ropın Hood bloß als Balladenheld. Hat ihn nur diese seine Beliebt�
ie inwe t altertumliclieı und ganz andersartiger Aufzüge geführt?

A. Kuhıı2~1° erwähnt einen Weihnachtsumzug von Morristänzern, unter denen
Slch auch Robin Hood und Maid Marian befanden. Die auffallendste Erscheinungs�
foiin bietet aber der noch jährlich abgehaltene Abbots Bromle horn�danc “ '
Staffordshire.241 Die Verschiebung von Vlteilınadhten und den Zywölften aufedm
gegenwärtigen Zeitpunkt im September ist noch geschichtlich nachzuweisen Sclidii
1686 glich der damals bereits „seit Menschengedenken“ so aufgeführte Ta�nz dem
heutigen in allen Einzelheiten.242 Der merkwürdige Brauch besteht aus einem fei
lich�eriisten Tanz von sechs Männern, die nachgemachte Rentiergeweihe tragíhı

.Ofacereu vor uns genen das _ ;11I1Z_ 38 vo "standıge Bild des „cervulum et vetulain
_ __ _ _ › Ö .I ja ereits die altesten Kirchenverbote wettern,243 ohne

die Sitte freilich unterdrucken zu können. Dazu halte man die Bühnenanweisun im
zweiten Teil, vierte Szene eines 1601 gedruckten Robin Hood�Stückes: ,Winde
7}š01š1`ef'dEt1t`eI1`_k111§› ¶l1ee_Il etc. Friar Tuck, carrying a stags head, daunding“.244

liche en hs h F 2? E_ M 1 e, nam ici H as Hobby horse. Es zeigt die gewöhn�
p å C 0 Olm. .in ann mit einem Pferdeumliang galoppiert als zweibeiiii�

ges Pferd umher, wobei der Oberkörper des Mannes als Reiter erscheint. Beim Tanz
šF(š10âj°ä>ålSu]šå0å1el14?ySlE1eë::l1t;šr lšfeil und Bogen in der Hand undıheißt selbst � Robin

� p eidreiter sind eins. Naturlich wird man das als späte

scfftglffl1;†š1;)íí7Sá1_TI§:lå«í;1ií1IejaësäiåeI, s. 1�,�ef. vgl. auch F. J. child, The English and
239 J. Ritson, Robin Hood (London 1832) S, CXXIV
:'40 Wodan, Haupts ZfdA V (1845), S, [|81i'›_

2:11§iw±rpNSD Lisiiloä'2 0 , atura 1 istory of Staffordshire (1686), zit. b. Sharp.
(;4?HS.))'nıpscl`alstartuten von Auxerre 578, Pönitentialbüclier des Theodor von Canterbury

244 Ritson a. a. O. S. LXX.
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Vermischung unverstandenen Brauchtums erklären. Allein in einem Rechnungsbuch
von 1 598 finden wir bei der Aufzählung der Ausgaben für das Maispiel folgende
Ausrüstung Robin Hoods: „Item 1 hatte for Robin Hoode, 1 hobihorse“.2^15 Selbst
die Balladen enthalten eine Stelle, die bisher überhaupt nicht ins Treffen geführt
wurde. Das Lied, das Robin Hoods Zusammentreffen mit dem Guy of Gisborne
schildert (Child Nr. 1 18), läßt Robin Hood ganz unbegründet in Pferdeverkleidung
auftreten! Auch auf dem alten Fenster von Betley (Abb. 20) haben wir den Attrap�
penreiter, der vielleicht den sonst unter den dargestellten Figuren fehlenden Robin
Hood verkörpert. Wir müssen uns fragen, wie der Balladenheld zu dieser Pferde�
gestalt koınmt, beziehungsweise, welche Rolle das Hobby horse überhaupt spielt?

Bei den künstlichen Pferden haben wir verschiedene Formen zu unterscheiden.
Das Roß kann durch einen oder mehrere Männer gebildet werden, die mit einem
Überwurf bedeckt sind. Der vorderste hält einen Pferdekopf in den Händen, das
Tier selbst hat zwei, vier, sechs oder acht Beine, je nach der Anzahl der beteiligten
Burschen. In England ist diese Art durch das „Hooden horse“ vertreten, in dem
bloß ein einziger Mann steckt. Ferner haben wir das eigentliche Hobby horse, den
Mann mit dem Pferdeumhang. Ob auch der Steckenpferdreiter mit dem zwischen
de.n Beinen durchgesteckten Stock in England zu finden ist,vermag ich nicht zu sagen.

Unter allen Dämonenpferden Europas erringen das Padstow „Old Hoss“ und das
Minehead Hobby horse unbedingt den ersten Preis an Abenteuerlichkeit des Aus�
sehens. Zu Padstowflß sammeln sich die den Brauch ausführenden „Hobby Horse
Pairs“ in der Walpurgisnacht zum Fest. Bei dem am nächsten Morgen stattfinden�
den Umzug hat jedes Mitglied ein Musikinstrument zu handhaben, von denen die
Trommel das wichtigste ist. Das Pferd selbst entsteht durch einen weiten, dunklen
Überwurf über einem runden Gestell, das der aufrecht gehende Mann auf den
Schultern trägt; vorne ist ein kleiner hölzerner Pferdekopf befestigt. Das Haupt
des Mannes deckt ein Maskenhelm mit rotumränderten Augen, der ihm das Aus�
sehen eines Dämonentänzers der Südsee verleiht (Abb. 55). „Before the Hobby
Hoss danced a man in a terrible dwarf mask, carrying a club“. Dieser Keulenträger
weist den VVeg. Alle singen, lärmen und schießen mit Pistolen. „The Hobby Hoss
was always a source of terror to all strangers, even men seeing it for the first time
fleeing from it With alacrity". Rodeny Gallop teilte mir mit, daß das Pferd auch
einmal wie tot zu Boden sinkt, genau wie der später zu besprechende baskisclie
Pferdemann Zamalzain. Nach einer anderen Schilderung tauchte man das Pferd
zuletzt ins Wasser.24t Hier sei bereits auf die Keule des Anführers als bedeutsames
Zeichen aufmerksam gemacht, ferner darauf, daß eine geschlossene Gruppe den
Brauch ausführt, die in der VValpurgisnacht zusaminenkomint.

Ähnlich dieser Cornisehen Sitte ist der Aufzug des Minehead Hobby horse in
Somerset (Abb. 54). Auch hier verbirgt sich der Träger hinter einem achselhohen

245 ebda. S. LXV.
246 Folk Lore XVI (1905), S. 56�Go.
247 M. Oldfield Howey, The Horse in Magic and Myth (London 1923), S. 8/|.
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Umhang und einer ungeheuerlichen Maske mit Spitzlıut. Durch plötzliche Drehun�
gen kann das Pferd mit seinem langen Schweif uın sich schlagen. Beim Auftreten
dieses Tieres anläßlich des großen Volkstanztreffens in London beobachtete ich
einen Vorgang, der zu den üblichen gehören soll. Vier zum Pferdegefolge gehörige
Burschen fingen einen Mann ein, schleppteii ihn zum Hobby horse, dem sie ihn
waagrecht vorhielteii. Nun zählten sie ~ wenn ich mich recht entsinne ~ bis acht
und jedesmal neigte sich das Pferd über den Mann und tippte mit dem Kopf auf
ihn. Dann ließen sie den Gefangenen los. Das Minehead�Pferd zieht mit seinem
Gefolge drei Tage lang zu Anfang Mai umher. Ausdrücklicli wird versichert, daß
kein Jahr ausfallen darf. Ausgangs� und Endpunkt sind bestimmte Kreuzwege.

Wie mir der alte Morrisgeiger Sam Beiiiiet in Ilinington berichtete, hatten die
Morristänzer dieses Ortes früher auch ein lilobby horse. Sicher war es einst auch mit
diesem Brauch eng verbunden. Die Tänze von Lymin (Chesliire) und VVigan (Lan�
cashire) verwenden es heute iioch.24fi In Rcvesby (Lincolnshire) trat das Hobby
horse zusammen mit den Schwerttänzern auf. Der Attrappenreiter hatte ganz wie
in Abbots Bromley Pfeil und Bogen in der Hand. Da es im Spiel heißt: „Still we
are all brave jovial boys and take delight in Christmas Toys“, war die alte Auffülr�
ruiigszeit auch hier ursprünglich \Veihnachten. Nur mehr zu besonderen Gelegen�
heiten erscheint „Hob Nob” in Salisbury zusammen mit der Prozessionsfigur eines
Riesen, ähnlich dem Lungauer Samson.

Nicht nur mit dem Morristanz ist Robin Hood übrigens vereinigt. Als letzter Tän�
zer des Sowerby�Schwerttanzes249 erscheint der berühmte Balladenheld, der auch
unter den weihnachtlichen Mummers zu finden ist:2fi° Kempsford (Gloucester�
shire) und Shipton�Under Wychwood (Oxfordshire). Die Yorkshire Scliwerttänzer
„carried the image of a white horse", in Cheshire Kopf und Fell eines echten
Pferdes. Douglas Kennedy übermittelt ferner genaue Nachrichten über das Hobby
horse des Goathland�Scliwerttaiizes.251 Es besteht aus dem getrockneten Fell eines
wirklichen Pferdes, das zwei Männer übergezogen haben. Robin Hood und das
künstliche Roß oder der Attrappenreiter gehören zu fast all diesen Bräuchen und
sind nicht selten ein und dieselbe Gestalt. Die geographische Verteilung der Hobby
horse�Aufzüge ohne Verbindung mit Tänzen ist aus der von J. Need/ıam gezeich�
net�eii Karte ersichtlicli.252 VVichtig ist ferner, daß das Hobby horse bei Rügegerich�
ten aufzutreten pflegte.253 Wir erinnern uns des Hellekin im Roman du Fauvel und
des Anführers beim Hornergericht im Schweizer Simmental. Ein Pferd dieser Art
hieß in Yorkshire ein „Stang”, in Dorset ein „Ooser", in VV1iltshire ein „Wooset“
und in Gloucestershire „Skimmington". Wiltshire hat das Urbild des VVilden

2“ J. Need/ıam, 'The Geographical Distribution of English Cereinonial Dance Tradi�
tions, Journal of the EFDS 1936, S. 8 und Io.

219 Journal of the EFDS NF II, S. /14.
25° R. J. E. Tiddy, The Mummers Play (Oxford 1923), S. 209, 2/18.
251 Journal of the EFDS NF III, S. 27. Auch die Richmond Schwerttänzer haben ein

Hobby horse.
252 Journal of the EFDS 1936, gegenüber von S. 38.
253 Needham ebda. S. 23.
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